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VORWORT.

Sa die erwartete geologische Beschreibung des silurischen Gebietes

im mittleren Böhmen in dem Nachlass des verewigten Joachim Barrande

sich nicht vorfand und eine zusammenhängende, das ganze Terrain unserer

interessantesten und wichtigsten Formation umfassende Darstellung nicht

mehr vermisst werden konnte, so vereinigten sich die beiden Gefertigten

zu dieser vorliegenden Arbeit, um wenn auch ohne eingehendes Detail,

die geologischen Verhältnisse des Silurgebietes von Mittelböhmen doch in

ihrem vollständigen Zusammenhange wenigstens in allgemeinen Umrissen

darzustellen.

Eine detaillirtere Ausführung dieser Arbeit muss einer späteren Zeit

und jüngeren Kräften vorbehalten bleiben ; ein Theil derselben ist aber

schon in den „Erläuterungen der geologischen Karte der Umgebungen von

Prag (von J. Krejci und R. Helmhacker) enthalten.

Die Gefertigten benützten bei der Zusammenstellung dieser Arbeit

ihre älteren Erfahrungen, indem der eine während seines langjährigen

Dienstes als Hüttenbeamte bei den Fürstenberg'schen Eisenwerken Gelegen-

heit hatte, das westliche Gebiet des Silurterrains und namentlich die Eisen-

stein führenden Schichtenzonen genauer kennen zu lernen, der andere aber

bei den für die geologische Reichsanstalt und für die Landesdurchforschung

unternommenen Detailaufnahmen im östlichen und mittleren Gebiete des

Silurterrains auch den geotektonischen Verhältnissen des gesammten Silures

seine Aufmerksamkeit zuzuwenden Veranlassung hatte.
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Scliliesslich unterzogen die Gefertigten in dem Jahre 1883 den west-

lichen Theil des Silurgebietes, namentlich das gesammte Brda- und Tfe-

mosnagebirge auf einer gemeinschaftlichen Bereisung desselben einer ein-

gehenden Revision, um die geologischen Verhältnisse der vordem weniger

bekannten Terrainparthieen festzustellen.

Die Redaction der gemeinschaftlichen Untersuchungsresultate auf der

Basis einer orographisch-geotektonischen Darstellung des gesammten mittel-

böhraischen Silurterrains besorgte der Erstgenannte von den beiden Ge-

fertigten.

PRAG, im Mai 1885.

f. ^Krejci, ^. fi^eistmantel.
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EINLEITUNG.

Der mittlere Tlieil von Böhmen, die Umgebungen von Prag im weiteren

Sinne und die damit zusammenhängenden Gegenden enthaltend, in der Längen-

erstreckung von Brandeis an der Elbe bis Alt-Pilsen (Plzenec) an der Uslava und

in der Breite von Dobris gegen Zbirov, hat einen eigenthümlichen Character, durch

den sich diese Gegenden auffallend sowohl von dem Hach kuppigen granitischen

Terrain, das in einer breiten Zone die Westseite des böhmisch-mährischen Urgebirgs-

massivs umsäumt, als auch von den ebenen Terassen nördlich jenseits der Elbe

unterscheidet, die der Kreideformation angehörend, bis zum Fusse des Riesen-

gebirges sich erstrecken.

Dieser eigenthümliche orographische Charakter wird durch den Gebirgsbau

des silurischen Systemes bedingt, welches die angedeuteten mittleren Theile von

Böhmen einnimmt und äussert sich namentlich in der parallelen Entwickelung von

langen kammartigen von Nordost gegen Südwest verlaufenden Rücken, sowie von

Berg- und Hügelreihen, deren Mitte, gleichsam als die Gebirgsaxe der lange Wald-

rücken des sogenannten B r d a g e b i r g e s zwischen Königsaal und Pilbram ein-

zunehmen scheint, obwohl wie sich aus den folgenden Erläuterungen ergeben wird,

dieses Gebirge nur den südlichen steil gehobenen Rand des böhmischen Silur-

systemes andeutet.

Die eigentliche Mitte des Silurterrains nimmt also keineswegs das Brdagebirge

ein, sondern ein hügeliges von tiefen Thalschluchten durchfurchtes Kalksteinplateau

ein, das zwischen Zdic und Prag 5 geographische Meilen lang und zwischen Lo-

denic und Revnic 1 geographische Meile breit ist Das Streichen der Hügelzüge

und der dieselben bildenden Schichten ist nordöstlich, durchschnittlich nach h 4.

Ringsum dieses Kalksteinplateau ist in den die Kalkschichten unterteufenden

weichereu Grauwackenschichten eine 2—3 Kilometer breite Thalniederung ausge-

furcht, welche man an der nördlichen Seite des Kalkplateaus von Jinonic und

Reporej bei Prag über Beraun bis Zdic und von da zurück an der südlichen Seite

des Plateaus über Vseradic, Revnic, Königsaal bis Kuchelbad bei Prag verfolgen kann.

Erst jenseits dieses Thalsystemes erheben sich die für unser Silursystem

so charakteristischen langen Bergrücken in nordöstlicher Streichung, die eigentlich
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nichts anderes sind, als die zu Tage ausgehenden Schichtenköpfe eines concentri-

schen Muldensystemes.

Bar ran de erkannte zuerst diese Regehnässigkeit des böhmischen Silurbeckens

und stellte den Bau desselben durch sein berühmtes Querprofil (Fig. 1) klar und

übersichtlich dar.
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Fig. 1.

Auf Grundlage der eingehendsten Untersuchungen der Schichtenfolge in Be-

treff der Vertheilung von Versteinerungen, sowie auf Grundlage seiner grossartigen

palaeontologischen Arbeiten, denen er vom Jahre 1841 bis 1883, also durch mehr

als 40 Jahre, alle seine freie Zeit widmete, stellte er die durch seine Schriften,

namentlich durch sein Hauptwerk: „Systeme silurien du centre de la

Boheme", in geologischen Kreisen allgemein bekannt gewordenen acht siluri-

schen Schichtenstufen oder Etagen auf, welche den Leitfaden für alle späteren

stratigraphischen Untersuchungen im Gebiete des böhmischen Silurs bilden. Bar-

rande bezeichnete diese einzelnen acht Etagen von unten nach oben mit den

Buchstaben A bis H. Von diesen bilden die vier tieferen Etagen von A bis D
seine untere, und die vier folgenden Etagen E bis H seine obere A b t h e i 1 u n g

des böhmischen Silui'systemes. In der oberen Abtheilung sind mit Ausnahme der

obersten jüngsten, alle vier Schichtenstufen ungemein reich an organischen Über-

resten, und zwar durchgehends marinen Ursprunges; auch die untere Abtheilung

enthält in den Etagen C und D zahlreiche Reste mariner Thiere, während die

beiden tiefsten Etagen A und B trotz jahrelanger vielseitiger Durchforschung keine

deutliche Spur eines Petrefacten lieferten, und desshalb von Barrande als die azo-

ischen Etagen bezeichnet wurden.

Ein die Unterscheidung der einzelnen Etagen wesentlich erleichternder Um-

stand ist die petrographische Beschaffenheit derselben. Die Schichtenstufen der

unteren Abtheilung (A—D) enthalten nämlich thonige und quarzige Schichten, und

zwar Thonschiefer, Grauwackenschiefer und quarzige Grauwacken ; die obere Ab-

theilung besteht in ihren Etagen E bis G aus vorwaltend kalkigen Schichten und

schliesst erst in der höchsten Schichtenstufe H wieder mit Grauwackenschiefer und

quarzigen Grauwacken ab. Nebstdem wird die Begränzung zwischen den beiden

Hauptabtheilungen, nämlich zwischen der Etage D und der Etage E, durch das

Auftreten von mächtigerer erruptiven Massen von Grünsteinen (Diabasen) bezeichnet.

Die beiden tiefsten azoischen Etagen A und B, die am Aussenrande des böh-

mischen Silurbeckens eine bedeutende das innere petreiactenführende Silurbecken

weit übertreffende Ausdehnung haben, unterscheiden sich petrographisch von den
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ihnen aufgelagerten Etagen C und D auffallend durch ihren halbkrystallinischen

Charakter, indem sie vorherrschend aus dichten Thonschiefern mit untergeordneten

Massen von Kieselschiefern und Grünsteinen (Aphaniten und Dioriten) bestehen,

und in der nördlichen Hälfte des Beckens von mächtigen erruptiven Porphyrmassen

durchbrochen werden.

Die beiden Etagen A und B sind aber in Bezug auf ihre Gest.einsbeschaffen-

heit schwierig von einander abzutrennen und selbst Barraude hat nur allgemein

die mehr krystallinischen Schiefer, die unmittelbar auf Granit ruhen, der Etage A
und die höheren häufig von Kieselschiefern unterbrochenen Schieferschichten der

Etage B angereiht. Eine bestimmte Gränze zwischen beiden Etagen wurde dem-

gemäss auch gar nicht angegeben.

Barrande reiht nebstdem der Etage B auch die mächtigen quarzigen Con-

glomeratschichten an, welche zwischen den eigentlichen Thonschiefern der Etage B
und zwischen der die älteste Silurfauna beherbergenden Etage C eingelagert sind,

und welche den südwestlichen, höchsten Theil des Tiremosnagebirges bei Prlbram,

Rozmital und Rokycan einnehmen. Der Grund dieser Anreihung war wohl einzig

der gänzliche Mangel an Petrefacten in diesen Conglomeratschichten, so dass sie

füglich auch als azoisch betrachtet werden mussten.

Unsere Begehungen und Studien im Bereiche dieses Conglomeratterrains

haben uns indessen zu der Überzeugung geführt, dass sich diese Conglomerat-

schichten strati graphisch unmittelbar an die Schiefer der Primordialfauna (C)

anschliessen, an ihrer Basis aber sowohl durch ihr Gesteinsmaterial als auch durch

ihre Lagerung sich von den sie unterteufeuden Thonschiefern der Etage B auffal-

lend scheiden. — In den Umgebungen von Skrej, wo schon Barrande die von

ihm noch der Etage B angereihten Conglomerate und die Schiefer der Etage

C nebeneinander als anstehend schildert, ist stellenweise , namentlich bei Tej-

rovic, eine deutliche Wechsellagerung dieser Schiefer, die hier deutliche und

zahlreiche Überreste der Primordialfaune enthalten, mit den Conglomerat- und

quarzigen Grauwackensandsteinen wahrnehmbar, und es erscheinen daselbst also

beiderlei Felsenschichten, nämlich die schiefrigen und die conglomeratigen als ein

zusammengehöriger, einer und derselben Bildungsperiode angehöriger Schichten-

complex. Folgerichtig gilt diese Annahme auch für jene Örtlichkeiten, wo eine

solche Wechsellagerung nicht besteht oder wo sie bisher wegen ungünstigen Ver-

hältnissen nicht wahrgenommen werden konnte, und dies namentlich auch aus dem
Grunde, dass bei Jinec, wo die Schiefer des Gebietes- der Primordialfauna besonders

deutlich und mächtig entwickelt sind, diese Schiefer offenbar eine mit den sie unter-

teufenden Congiomeraten concordante Lagerung haben.

In jüngster Zeit (1884) wurden in den unter den Schiefern bei Tejfovic ab-

gelagerten Conglomeratschichten, und zwar in den quarzigen sandsteinartigen Grau-

wacken, welche mit den Congiomeratbänken abwechseln, zahlreiche Exemplare von

Brachiopoden gefunden, die wenn sie auch bei dem ungenügenden Erhaltungszustand

nicht genauer bestimmbar sind, doch als zur Gattung Orthis zugehörig erkannt

wurden, und die Hoffnung wachriefen, dass auch an anderen Orten des Conglo-

meratterrains ähnliche organische Beste aufgefunden werden. Hiemit wäre die

Zugehörigkeit der die Skrejer und Jinecer Sdiiefer unterteufeuden Conglomerat-

und Grauwackenschichten zu den Petrefacten führenden Etagen auch vom palaeonto-
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logischen Standpunkte nachgewiesen, nachdem diese Zugehörigkeit vom geotekto-

nischen Standpunkte den beobachteten Lagerungsverhältnissen nach ausser allem

Zweifel ist.

Dies veranlasst uns bei dieser Übersicht des böhmischen Silurterrains die

beiden azoischen Etagen A und B vom eigentlichen Silur abzutrennen und dasselbe

auf die über einander concordant liegenden Schichtenstufen oder Etagen zu be-

schränken, deren Basis hiemit die Conglomeratbänke und quarzigen Grauwacken-

sandsteine bilden, auf denen dann die Barrande'schen Etagen C bis H aufge-

lagert sind.

Die petrographischen und geotektonischen Verhältnisse der azoischen Etagen

A und B erfordern, um ihre Beziehungen zum böhmischen Silur sicherzustellen,

ein selbstständigeres und eingehenderes Studium, das wir uns als eine der nächsten

Aufgaben unserer Landesdurchforschung vorbehalten. Im allgemeinen können wir

hier nur so viel bemerken, dass fast überall, wo der Contact des eigentlichen

Petrefacten führenden Schiebtencomplexes mit Einbegriff der dasselbe unterlagernden

Conglomerat- und Grauwackenschichten, der Beobachtung zugänglich ist, eine ab-

weichende Lagerung der tieferen halbkiystallinischen Schiefer gegen jenen Schichten-

complex bemerkt wird, so namentlich in der Gegend von Rozmital, Pfibram, Hlubos,

und Skrej, besonders aber dort, wo die Etage C fehlt und der Schichtencomplex

der Etage D unmittelbar auf den azoischen Schiefern ruht, wie bei Königsaal,

Modfan, Troja, bei Nischburg, auf der Krusnä hora bei Hudlic und an zahlreichen

anderen Punkten.

Der in der Lagerung der azoischen Schiefer B häufig bemerkbare Wechsel

des Streichens und Einfallens der Schichten, der trotzdem er in Betreff des Strei-

chens im allgemeinen, wie die Petrefacten führenden Silurschichten einer nordöst-

lichen Richtung folgt, doch unabhängig von dem Sti'eichen und den Faltungen der

höheren Silurschichten sich entwickelt, deutet darauf hin, dass noch vor Beginn

der Silurperiode im Bereiche der azoischen Schiefer Störungen im Schichtenbaue

derselben stattfanden, wodurch abgesehen von dem Mangel an organischen Resten,

dieser Schiefercomplex als ein selbstständiges, vom eigentlichen Silur unabhängiges

Schichtensystem sich darstellt, dessen Bildung einer älteren als der Silurperiode

angehört.

Im Vergleiche mit anderen Regionen des alten Schiefergesteines lässt sich

unser halbkrystallinisclies Schiefergebiet wohl dem nordamerikanischen Huron-
system anreihen, indem es wie dieses gänzlich azoisch ist und unmittelbar auf

dem Urgebirge (Laurentian) ruht. Diese Vergleichung ist jedenfalls mehr zutreffend,

als die mit dem brittischen Cam bri an System, indem bekanntlich die englischen

Geologen in das Bereich desselben auch die unseren C-Schichten analogen Schichten-

stufen mit der Primordialfauna einl)eziehen, während diese unsere C-Schichten schon

der concordanten Schichtenreihe unserer anderen silurischen Etagen angehören,

wesshalb wir Barrande folgend, sowohl aus geotektonischen, als auch aus palaeonto-

logischen (Gründen, unsere Jinec-Skrejer C-Schichten als vom böhmischen Silur

untrennbar betrachten. Demgeraäss können wir auch nur die tiefsten, metamor-

phischen Schichten des brittischen Cambrian mit Ausschluss der die ältesten Trilo-

biten führenden Schichten als eine den böhmischen azoischen Schiefern analoge Bil-

dung anerkennen.
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Die von Barr au de vom palaeontologischen Standpunkte aus aufgestellte

Eintlieilung des böhmischen Silursystemes in drei Gebiete, nämlich in das der

Primordialfauna (C), der zweiten Fauna (D) und der dritten Fauna (E, F, G, H)

entspricht auch vollkommen den orographisch geotektonischen Verhältnissen des

böhmischen Silurgebietes, nämlich das erstere dem Tf emosnagebirge, das zweite

dem Brdagebirge und das dritte dem Karlstein-Tetiner Kalksteinplateau;
wesswegen wir dieser Eintheilung folgend diese drei Gebiete des böhmischen Si-

lures in der aufeinander folgenden Reihe dieser drei Gebirgsgruppen schildern.

Das böhmische Silursystem bildet in dieser Beschränkung nach Ausschluss

der azoischen Schichten ein scharf begränztes Gebiet, welches in der Richtung von

Südwest nach Nordost die Gegenden vom Hügel Hurka bei Plzenec bis zur Felsen-

klippe, auf der das Schloss in Brandeis an der Elbe steht, eine Ausdehnung von

105 Km. hat und in der Querrichtung zwischen Zbirov und Pribram, Nischburg

und Mnisek, Troja und Kunratic die abnehmende Breite von 30, 24, 12, 8 Kilom.

einnimmt.

Das Gebiet der azoischen Schiefer, von welchem das eigentliche Silurterrain

rings umsäumt wird, nimmt, wie schon erwähnt, ein viel grösseres Terrain ein,

nämlich am östlichen und südöstlichen Saume des Silures bis zu dem Granitmassiv

von Mittelböhmen, von Skvorec bei Uval, über Eule, Knin, Milin, Nepomuk und

über Klattau hinaus bis zum Fusse des Böhmerwaldes, und am nordwestlichen

und nördlichen Saume von Taus bis an die Glimmerschiefer des nördlichen Theiles

des Pilsner Kreises bei Neumarkt, Rabenstein und Chys und bis zu den Gränzen

des permischen und Steinkohlengebietes bei Rakonitz, Kladno und Kralup an der

Moldau.

In dieser Erstreckung hat das Gebiet der azoischen Schiefer ein Areal von

mehr als 150 Quadratmeilen, während das eigentliche Silur, welches muldenartig

in der Mitte desselben abgelagert ist, nur etwa den vierten Theil dieses Areales

einnimmt.
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I. Das Gebiet der Primordialfauna.

Die Schiefer, welche die Primordialfauna der Etage C beherbergen, nehmen

nur einen geringen Theil des Terraines ein, welclies stratigraphisch zur Basis

unseres Silusystemes gehört; den bei weitem grösseren Theil dieser Basis bilden Con-

glomerate, sowie grobkörnige oder auch feinkörnigere quarzige Grauwackensand-

steine, und zwar so, dass sie unmittelbar auf den halbkrystallinischen azoischen

Schiefern lagern und nur au ihrer oberen geologischen Gränze in räumlich sehr

beschränkten Zonen von den Schiefern der Primordialfauna bedeckt sind.

Mit Bezug auf die Entstehung und Bildungsweise der mächtigen Conglomerat-

bänke dieser tiefsten silurischen Schichtenstufen ist der Umstand bemerkenswert!!,

dass sie sich auf den südwestlichen Saum des Silurgebietes beschränken, am nörd-

lichen und nordöstlichen Saume desselben aber gänzlich fehlen, so dass daselbst

die höhere Schichtenstufe D unmittelbar auf azoischen Schiefern ruht, und erst weit

nördlich vom eigentlichen Silur mitten im Gebiete der azoischen Schiefer, u. z. bei

Skrej wieder ein enger Streifen von Conglomeraten und die Primordialfauna ent-

lialtenden Schiefer erscheint, aber ohne allen Zusammenhang mit dem anderen

silurischen Terrain, sondern von demselben durch eine 12 Km. breite Zone von

azoischen, von mächtigen Porphyrmassen durchlirochenen Schiefern abgetrennt.

Das Material der Conglomerate sind quarzige Ptollsteine, die offenbar nur

in einem rasch fliessenden Gewässer gebildet werden konnten, und es deutet

demnach die Verbreitung der Conglomeratschichten auf einen mächtigen Strom hin,

der von Südwest fliessend auf der Südwestseite des böhmischen silurischen Meer-

busens mündete, während die Nordwestseite desselben noch über das Meeresniveau

erhoben war. In nordöstlicher Richtung zwischen Jiuec und Älnfsek keilen sich die

vordem so mächtigen Conglomeratschichten unter den aufgelagerten quarzitischen

und schiefrigen Schichten der Etage D allmälilich aus, und man findet über Mnisek

hinaus gegen Königsaal und Prag keine Spur derselben mehr, sondern die Schichten-

complexe der Etage D lagern sich hier unmittelbar auf die azoischen Schiefer und
zwar in auffallend discordanter Weise. In dieser durch das allmähliche Verschwinden

der tiefsten silurischen Conglomerate charakterisirten Piegion nordöstlich von Jinec

erscheinen plötzlicli die Schiefer der Primordialfauna im Thalgrunde des Litava-

baches und am Fusse der quarzitischen Berge der Etage D, so dass es den An-
schein gewinnt, als ob hier am ehemaligen tieferen INIeeresgrunde statt der sandigen

und geröllartigen Materiales, das sich näher am Meeresufer absetzte, ein feinerer
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schlammiger Absatz sicli gebildet habe, in dessen plastische Masse sich die merk-

würdigen Überreste unserer ältesten Fauna ansammelten.

Die orographische Gestaltung des Gebietes der Primordialfauna wird also von

den Congiomerat- und quarzigen Grauwackenschichten bedingt, welche in mächtiger

Entwickelung die Gegend von Rozmital und Rokycan bis Jiuec und Pribram ein-

nehmen und eine Reihe von parallelen Gebirgsrücken bilden, welche die höchsten

bis über 800 M. reichenden Höhenpunkte von IVIittelböhmen enthalten.

Die Entstehung dieser Gebirgsrücken wurde durch spätere Hebungen ver-

anlasst, die offenbar mit der Bildung der mittelböhmischen Granite und der die azoi-

schen Schiefer durchbrechenden Porphyrmassen zusammenhängen. Die ursprünglich

horizontalen Conglomeratschichten wurden durch Bruchlinien, die parallel zum

nordöstlichen Streichen des Silursystemes und senkrecht darauf verlaufen, zer-

sprengt und längs dieser nordöstlichen Bruchlinien reihenweise aufgerichtet, so

dass sich die Conglomeratschichten in einzelne einseitig gehobene und gegen Nord-

west einfallende Streifen vertheilten, von denen die mehr zertrümmerten oder aus

weniger zusammenhängenden Material gebildeten, in den neu entstandenen Thal-

furchen allmählich ganz abgeschwemmt wurden.

Die Conglomeratschichten bilden also kein zusammenhängendes Terrain, son-

dern sie sind in drei einzelne, der Grösse nach sehr ungleiche Parthieen vertheilt,

welche von einander durch das zu Tage tretende azoische Schiefergestein, auf dem

sie ruhen, von einander abgetrennt sind. Diese drei Conglomeratparthieen erscheinen

auch orographisch als drei von einander gesonderte Berg- und Hägelzüge und man

kann also deutlich die folgenden orographisch und geotektonisch verschiedenen Ter-

raingruppen im Bereiche der tiefsten silurischen Conglomeratschichten unterscheiden,

nämlich

:

1. Die Conglomerathügel von Dubeuec.

2. Das Tremsingebirge mit dem Pfibramer Bergzug.

3. Das Tremosnagebirge zwischen Piiibram und Rokycan.

4. Das Schieferterrain der Primordialfauna.

I. Die Conglomerathügel von Dubenec.

NW Provazec. Velky Cfi lum. Dubenec. Stare Hory. SO

Fig. 2.

Z Granit, B Azoische Schiefer, Di Diorit, L Lydit, S Conglomeratschichten, P Porphyr.

Bei Dubenec östlich von Pribram im Quellgebiete des Kocababaches bilden

die Conglomeratschichten einen etwa 12 Kilom. langen und 1—2 Kilom. breiten,

zwischen rothen Granit und azoische Schiefer eingekeilten Streifen (zwischen Bytiz

und Druhlic), der sich über das etwa 400 M. hohe azoische Schieferterrain nur
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wenig erhebt, aber von den bis gegen 600 M. ansteigenden Granitterrain bedeutend

überragt wird. Am waldigen Hügel „na drahach", unweit Dubenec, werden diese

Congiomeratschichten, die hier vorherrschend aus lichten eigrossen Quarzgeröll-

stückeu mit kieselig krystallinischem Bindemittel bestehen, von Porphyr und Granit-

gängen durchsetzt und haben ein nordöstliches Streichen mit 30" NW Einfallen.

Gegen den Granit zu, auf dem diese Conglomerate liegen, gehen sie oberflächlich

durch Zerfallen in ein einem Diluvialschotter ähnliches RoUgesteinsfeld über und

ebenso an ihrer Begränzung mit dem azoischen Schiefer. In diesen Schiefern, die

von hier über Dobris ein einförmiges Plateau zwischen dem Fusse des waldigen

Brdagebirges und den Granitbergen von Knin bilden, trifft man bei Lhotka unmittel-

bar an der Ararialstrasse auch ein etw^a 8 M. mächtiges Conglomeratlager (mit 45*^

Einfallen gegen W) an; dieses unterscheidet sich aber seinem Material nach von

dem Dubenecer Conglomerat, indem es aus felsitischen bis kopfgrossen Geröll-

stücken besteht, die von einer ähnlichen felsitischen dichten Masse verkittet sind.

Diese Conglomerate gehören offenbar den azoischen Schichten an und sind keines-

wegs in Verbindung mit den Dubenecer Conglomeraten, sondern viel älter als

diese letzteren, welche ihrem Material nach vollkommen mit den Conglomeraten

des Tfemosnagebirges übereinstimmen.

2. Das Tremsingebirge mit dem Pribramer Bergzug.

W Trf ms'in. SterbiTia.
o

Fio-. 3.

Z Granit. B Azoische Schiefer. Di Diorit. S. Conglomeratschiefer.

Die Conglomerate, aus welchen dieser Gebirgszug besteht, bilden einen 37 Km.
langen Streifen, der sich zwischen Rozmital über Pfibram bis Dobffs parallel zum

Tfemosnagebirge erstreckt, aber von demselben an der nördlichen Seite durch eine

4—5 Km. breite Zone von azoischen Schiefern abgetrennt ist, während ebenso an

der südlichen Seite dieses Streifens eine andere Zone von azoischen Schiefern den-

selben von den mittelböhmischen Graniten sondert. Der Streifen dieser Conglo-

merate ruht also auf azoischen Schiefern, und wird von ihnen ringsum begränzt.

Die Conglomerate dieses Gebirgszuges bilden aber keine zusammenhängende

Gesteinszone, sondern sie sind in drei Parthieen vertheilt, welche sich orografisch

autfallend von den ihnen untergelagerten azoischen Schiefern unterscheiden. Diese

Schiefer steigen allmählich in südwestlicher Richtung dem Fusse des Tremosnage-

birges folgend, von 400 M. Höhe bei Dobris bis in die Wälder von Smolivec und

Brennporitschen zu GOO M. an, wo sie von mächtigen Kieselschieferklippen noch

um mehr als 100 Meter überragt werden (na Moräsku 797 M.).

In dieser höheren Lage bildet westlich bei Rozmital der mächtige, die Gegend
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weithin beheiTscliende Berg Tfemsiu die erste, und sein eben so mächtiger

Nachbarberg Sterbina die zweite isolirte Conglomeratparthie ; die dritte und

längste, aber weniger hohe Parthie bildet der Conglomeratstreifen des Bergzuges,

welcher bei Vranovic östlich von Rozmital beginnt und sich in nordöstlicher Richtung

über Pribram bis Dobris erstreckt.

a) Der T fem sin ist die südlichste höchste Kuppe (825 M.) eines dicht be-

waldeten von Süd nach Nord sich erstreckenden 4 Kilora. langen Bergrückens,

dessen nördlichste Kuppe den Namen Hengst (759 M.) führt. Beide Kuppen tragen

die Reste von alten Burgen, und auf der südlichen höchsten Kuppe, dem Tfemsln,

sieht man nebstdem Reste mächtiger vorhistorischen Wälle, von denen sich eine

grossartige Aussicht über das wellenförmige von zahlreichen Teichen bedeckte

Urgebirge bis zum Böhmerwalde eröffnet.

Der Bergrücken besteht aus 1 und mehr Meter starken groben Congiomerat-

bänken mit durchgehend quarzigem Material, die entgegen dem herrschenden nord-

östlichen silurischen Streichen gegen Nordwest nach h. 10. mit einem nordöstlichen

Einfallen von 35—40° sich erstrecken, und in discordanter Lagerung auf azoischen

Schiefern aufruhen. Nicht weit vom südlichen steilen Abhang des Tfemsln tritt

unter den Schiefern bei Hvozd'an auch Granit zu Tage, der auch im östlichen Fusse

an der Tfemosnakuppe (694 M.) auftaucht. Gegen das nördliche Ende des

Bergrückens wendet sich das Streichen bogenförmig mehr gegen Norden, womit

auch die äusseren Contouren des Rückens übereinstimmen, so dass er sich als das

Bruchstück der äussersten südwestlichen Umwallung des böhmischen Silures dar-

stellt, dessen Schichten erst in weiterer Erstreckung dem nordöstlichen Streichen

folgten.

bj Ein von Wald bedecktes Thal, dessen Boden aus azoischen von Dioriten

durchbrochenen Schiefern besteht und in dessen Mitte nördlich von Vacikov ein

Jagdschloss des Grafen Palfy hervorleuchtet, trennt den Tfemsln von einem zweiten

ähnlichen waldigen Bergrücken, dem Sterbinaberg (751 M.), der ebenfalls aus

groben Conglomeratbänken besteht, die nordwestlich streichen und nordöstlich unter

ziemlich steilen Winkeln (50—70°) einfallen. Diese steil gehobenen Conglomerat-

bänke bilden am Kamme des Bergrückens malerische Felsenklippen, deren eine

das Katzenschloss (Kocici Hrädek) genannt, ein Pavillon trägt, von dem man
eine belehrende Rundsicht geniesst.

Die Unterlage der Conglomeratschichten bilden ringsum den Berg azoische

Schiefer in discordanter Lagerung, die nahe am südlichen Fusse desselben von

Granit begränzt werden. Der Sterbinarücken senkt sich gegen Ost in das flache

Thal der Stadt Rozmital herab (546 M.), welches im Norden von den steilen Rücken

des Tfemosnagebirges umsäumt wird und gegen Süden sich in die hügelreiche

Granitgegend öffnet. Die tiefste Thalfurche benetzt der Vlcavabach, der bei Rozmital

zwei Teiche anfüllt, und daselbst einen Streifen vom Granit entblösst, welchen man
von Pinovic aus gegen Rozmital selbst bis gegen Vesln und Sedlic mitten im

Schieferterrain verfolgen kann. Der Granit füllt hier wahrscheinlich eine Querspalte

in den azoischen Schiefer aus und gehört unzweifelhaft zu derjenigen eruptiven

Masse, durch welche die Conglomeratschicliten zersprengt wurden und deren Hervor-

brechen die Dislocationen derselben veranlasste oder begleitete .
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c) Am östlichen Thalgeliänge von Rozmital lagern sich wieder die Conglo-

merate nach einer Unterbrechung von 5 Kilometern auf die azoischen Schiefer

und bilden von da angefangen, nämlich von Vranovic an, den über Bohutln, Birken-

berg und Heiligenberg bei Pfibram durch die Dobfiser Wälder bis zum Forsthaus

Brodec bei Dobris verlaufenden engen Pfibram er Berg- und Hügelzug, der

etwa 25 Kilom. lang und 2—4 Kilom. breit ist, und sich deutlich von den ihn

umgebenden azoischen Schiefern durch seine Höhe und seine Contouren scheidet

und auch über das angränzende Granitterrain bei Tochovic und Lazsko sich erhebt.

(Fig. 4.)

NW Tremosna. Orlov.

Birkenberg.

BrezoväHora. Brüd. Jerusalem. SO

^f(tItrl?»^,..,__^

Z Granit. B Az. Schiefer. S. Conglomeratschichteu. r Lettenkluft. Di Diabas.

Fig. 4.

Er bildet die Waldkuppe Kosov (621 M.) und andere Kuppen bei Vysokä'

den Berg Vojna (622 M.), Birkenberg (527 M.), und den heiligen Berg
(527 M.) bei Pfibram, den Berg Pichce (569 M.) bei Dubno, Velky Chlum
(479 M.) bei Suchdol, Kamenf (485 M.) bei Rosovic, und senkt sich endlich an

seinem nordöstlichen Ende zwischen dem Hofe Trnovä und dem Forsthause Brodec

bei Dobfls bis zu dem 400 M. hohen azoischen Schieferplateau herab, in das er

hier übergeht.

Die Lagerung der Conglomerat- und Grauwackenschichten bildet im allgemein

eine langgestreckte Mulde, deren nördlicher Flügel aber steiler gegen die Mitte

dieser Mulde einfällt.

Diese steilere nördliche Muldenseite ist von der für den Bergbau von Pfibram

wichtigen sogenannten Letten kluft begleitet, welche eine von Südwest nach

Nordwest verlaufende Bruchlinie darstellt, längs welcher die Pfibramer Conglome-

rate und Grauwacken von denen des Tfemosnagebirges abgebrochen und durch

spätere Denudationen abgetrennt sind.

Eine Menge von Grünsteingängen (Diabas) durchsetzt in der Richtung von

Süd nach Nord sowohl die untergelagerten azoischen Schiefer, so wie die auf den-

selben liegenden Conglomerat- und Grauwackenschichten, von denen namentlich

zwei Züge durch mächtige Ausbisse sich keimbar machen, nämlich der Grünsteinzug

von Bohutin über Birkenberg bis Drahlin am Fusse des Tfemosnagebirges, und

ein anderer zwischen Hate, dem heiligen Berg und der Kuppe Kvetna nördlich von

Pfibram. Mit diesen Grünsteingängen sind die berühmten Blei- und Silbererzgänge

von Pfibram im genetischen Zusammenhange, wesshalb der Bergbau namentlich im

Bereiche der Grünsteine betrieben wird. Gegenwärtig wird aus 17 Schächten das

Erz gefördert, deren weithin sichtbare Gebäude, hohe Kamine und Aufbereitungs-

werke namentlich den Birkenberg und seine Umgebungen bedecken. In dem Adal-
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berti- und Mariaschaclit wurde die senkrechte Tiefe von 1000

Meter schon überschritten.

Die Stadt Pfibram (509 M.) liegt zwischen dem heiligen

und dem Birkenberge in einem Querthale, welches die Con-

glomeratmulde von Süd nach Norden durchbricht und von

einem Zuflüsse des" Litavabaches bewässert wird, der im

Granitterrain bei Lesetic und Slivic entspringt und sich

unterhalb Pribram mit der Litava vereinigt, während dieser

Bach den Abfluss der grossen Wasserreservoire bildet, die

in den Schichten des Tfemosnagebirges für die Wasch- und

Aufbereitungwerke des Pribramer Bergbaues angelegt sind.

3. Das Tremosnagebirge.

(Fig. 5.)

Dieses Gebirge umfasst die grösste Parthie des Con-

glomeratgebietes, indem es die ganze bergige Gegend zwischen

Pfibram, Rokycan und Jinec in der Ausdehnung von etwa

7D Meilen als die eigentliche mächtig entwickelte Basis des

südwestlichen Theiles des böhmischen Silures einnimmt.

Am steilsten steigt es an seinem südlichen Rande in

den Umgebungen von Pfibram an, und bildet daselbst lang-

gedehnte steil gegen Süden abfallende waldige Rücken, deren

einzelne Kuppen die Höhe zwischen 700—800 M. erreichen.

Der auffallendste, obwohl nicht der höchste Theil dieser Rü-

cken ist der Tfemosnaberg (777 M.), der die Gegend
nördlich von Pfibram beherrscht und nach welchem wir dieses

ganze Gebirge benennen.

Wenn man von der Kammhöhe dieses Berges nordwärts

die weit ausgedehnte waldige Berggegend übersieht, so er-

scheint sie auf den ersten Anl)lick als ein Labyrinth von

Bergrücken, Kuppen und Thalschluchten; nach einigen der

Quere nach unternommenen Begehungen dieses Gebirges er-

kennt man aber seinen im ganzen einfachen Bau.

Dieses ganze aus Congiomeratschichten bestehende Berg-

land gliedert sich nämlich in fünf parallele nach Nordost

streichende Bergrücken ab, die durch Querriegel mit einander

verbunden sind und von zwei ThalSystemen durchsetzt werden,

nämlich von einem System der zu den Rücken parallelen

Langthäler und einem System von Querthälern und Schluchten,

die von Süd nach Nord verlaufen.

Diese orographische Configuration entstand offenbar durch
Zersprengen und einseitige Hebung der ehedem horizontal ab-

gelagerten Congiomeratschichten nach nordöstlich verlaufenden

Bruchlinien, deren Ursache man einerseits in den weit aus-
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gedelinteu Granitmassen von Mittelböhmen, anderseits auch in den Porphyr- und

Grünsteinraassen suchen kann, welche am Beginne der Silurperiode im Bereiche ihrer

Sedimente aus dem Erdinnern hervordrangen.

Die fünf parallelen Bergrücken sind in der Keihe von Süd nach Nord die

folgenden

:

a) Der südlichste Rücken, der von dem Tfemsin-Pfibramer Bergzuge durch

eine Zone von azoischen Schiefern getrennt ist und dem der Tfemosnaberg ange-

hört, beginnt nördlich von Rozmital gegenüber dem Tfemslnberge auf dem azoischen

bis 600 M. hohen, von Kieselschieferklippen durchsetzten Plateau, über welches

die Strasse von Rozmital nach Padrt und Strasic führt. Er beginnt oberhalb des

Dorfes Bukovä mit einem hohen Steilrand, Praha genannt (854 M.) und zieht sich

als einförmiger Waldrücken nordostwärts bis zum Gipfel Tok (842 M.), jenseits

dessen er durch ein kurzes Querthal bei Laz unterbrochen ist. Hier befinden sich

in einer Höhe von 664 und 646 M. zwei grosse Teiche oder Wasserreservoirs,

von denen aus die Pflbramer Aufbereitungswerke mit Wasser versehen werden.

Östlich von diesem Querthale erhebt sich als Fortsetzung des Waldrückens der

Tremosnaberg (777 M.) ; er senkt sich rasch gegen Obecnic und geht dann

weiter nordöstlich in niedrigere kahle oder mit Feld bedeckte Hügel über, die

zwischen Dusnik und Hlubos von der Litava quer durchbrochen werden. Die Fort-

setzung am rechten Litavaufer bildet der Hügel, auf dem die Kirche von Hlubos

steht, und das Ende des Bergzuges bezeichnet die waldige Kuppe Maly Chi um
(584 M.) bei Picfu, wo dieselbe blos durch einen engen Streifen von azoischen mit

Kieselschieferlagern und Grünsteinstöcken durchsetzten Schiefern von dem Pri-

bramer Conglomeratstreifen abgesondert wird. r

h) Der zweite Bergrücken von dem vorigen durch eine von Querriegeln unter-

brochene Thalfurche getrennt, beginnt am azoischen Schieferplateau bei Padrf, wo
in einer Seehöhe von 639 und 635 Meter zwei grosse Teiche, ehedem zum Be-

triebe der Eisenhütten und Hammerwerke dieser Gegend angelegt, sich befinden,

und am Saume des Conglomeratterrains die Kieselschieferklippen bedeutend hoch

ansteigen, so am Palcif bei Kolvin bis 723 M. Der äusserste südwestliche steile

Rand des zweiten Conglomeratbergrückens führt den Namen Koe^ka (786 M.);

dann folgt auf dem durchgehends von Wald bedeckten Rücken die Kuppe K o r u n a

(829 M.) und die höchste Kuppe des ganzen Gebirges Tok (857 M.) genannt,

welche Kuppe man aber von der gleichgenannten, schon früher erwähnten unter-

scheiden muss. Die erstere liegt nämlich im Bereiche der Rozmitaler, diese im

Bereiche der Zbirover Domaine.

(Der Name Tok ist der Jägerausdruck für eine Waldstrecke, wo die Auer-

hähne balzen.)

Das Längsthal von Obecnic trennt dann diesen Rücken von dem gegenüber-

liegenden Tremosnaberg, und die Fortsetzung dessell)en oberhalb Drahlin bildet

ein steiniger Kamm, dessen höchste Kuppe den Namen Brdo führt (769 M.),

während die Fortsetzung gegen Cenkov „na Slonovci" heisst, wo sie mit der

Kuppe Kloucek (680 M.) steil zur Litava abfällt.

Die Conglomerate haben an diesem Kamme stellenweise ein kaolinisches Binde-

mittel, welches in einigen Gruben gewonnen und als feuerfestes Material Ijenützt

wird. —
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Bei Cenkov durchbricht die Litava diesen Rücken durch ein Querthal. Seine

Fortsetzung am rechten Litavaufer bildet der waldige Berg Komorsko (674 M.),

dem sich dann in nordöstlicher Folge noch einige ansehnliche Waldkuppen an-

reihen (Provazec 636 M., Kucnynka 635 M.), die aber in den Waldstrecken

gegen Kytin zu in niedrigere Berge übergehen (Kazatelna, Späleny, Tocka 550

—

500 M.) und von dem nahen Quarzitkamme des Brdagebirges, der sich hier an das

Conglomeratterrain anlehnt, aber schon zur Etage D gehört, überragt werden. In

diesen Waldstrecken nahe an Mnisek endet auf azoischer Schieferunterlage dieser

Bergzug, dessen Länge von Padrt bis Kytin 5^3 Meile beträgt.

c) Der dritte Conglomeratbergrücken beginnt in der Waldstrecke Dubina
(631 M.) bei Skohc nördlich von Padrf, am Westrande von Kieselschieferklippen

umsäumt, und erhebt sich in seiner nordöstlichen Ei'streckung in den Kuppen Ka-
mennä (735 M.), Hlava (781 M.), Hejlov (688 M.) zu ansehnlicheren Berg-

formen, die hier durch ein Querthal durchbrochen werden. Jenseits desselben er-

hebt er sich dann als ein steiler Felsrücken Hfebeny (717 M.j und endet mit

der westhin sichtbaren Kuppe Konicek (666 M.) im grossen Hofovicer Thier-

garten, und wird hier durch das Thal von Velci (Welkau) vom früher erwähnten

Drahliner Bergrücken „na Slonovci" getrennt, in dessen Hintergrunde ein Quer-

riegel bei dem Forsthaus Bastina beide Rücken verbindet.

Das östliche Ende dieses Bergzuges wird durch die Jinecer Schiefer mit der

Primordialfauna bezeichnet, welche in diesem Thal zuerst deutlich auftreten.

Den vierten und fünften Bergzug des Conglomeratterrains bilden die waldigen

Rücken, welche das Längsthal von Dobriv und Strasic umsäumen, in dessen west-

lichen Theil das Steinkohlenbecken von Mireschau vom azoischen Terrain aus ein-

greift, während in den östlichen Theil dieses Längsthaies schon die eisenstein-

führenden Schiefergesteine an der Basis der Etage D sich erstrecken.

d) An der südlichen Seite des Thaies von Dobriv beginnt ein dem früher

erwähnten Rücken paralleler Conglomeratbergzug in der Waldstrecke Zaborcl
(557 M.) oberhalb Mireschau, dann folgt gegen Nordost die Kuppe Pfeväzeni
(600 M.) und bei Strasic der wild durchklüftete Waldberg Vlc (598 M.), an den

sich bei Kväü (St. Benigna) die Kuppen Krfzek (728 M.), Rüzek (653 M.),

B e r a n (686 M.) u. a. anschliessen. Ein tiefes Querthal, welches von dem Querriegel

bei dem Forsthaus Bastina durch das Gebirge von Süd nach Nord sich herabzieht,

durchbricht bei der Ruine der Burg Waldek diesen Bergrücken und bildet hier

eine besonders malerische Waldgegend. Jenseits dieses Querthaies streicht der

Rücken nordöstlich im Beranec (660 M.) fort und endet in der flacheren Wald-

strecke Koberov (516) nahe an Felbabka, wo sich die Jinecer Schiefer an diese

Conglomerate anschliessen.

e) Den fünften und letzten Bergzug, mit dem das Conglomeratterrain gegen

Norden abschliesst, bilden die Bergrücken, welche die nördliche Seite des Thaies von

Dobriv und Strasic umsäumen. Sie umfassen am südwestlichen Ende den mächtigen

Berg Zdär (627 M.), der die Gegend von Rokycan beherrscht und an seiner nörd-

Uchen Seite längs einer Dislocationslinie von eisensteinführenden Schiefern der

Etage D scheinbar unterteuft wird. Der Berg besteht aus mächtigen von Porphyr

durchbrochenen Conglomeratbänken, welche an der nördhchen Seite in prallen Felsen

anstehen, und die Reste eines grossen vorhistorischen Walles tragen. Das Quer-

2
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tlial des Klabavabaches trennt bei Hrädek diesen Berg vom Berge K o t e 1, der auf

azoischer Schieferunterlage schon ganz in das Bereich der Etage D gehört.

Gegen Nordost hängt der Zd'ar jenseits eines Sattels, über den der Weg von

Dobfiv nach Hürky führt, mit einem plateauartigen, waldigen Conglomeratterrain

zusammen, das in einzelnen Kuppen über 600 M. sich erhebt und mit dem kamm-
artigen P f s k V y V r ch (660 M.) oberhalb Teny endet, und sowohl gegen das Thal

von Strasic als gegen das von Holoubkau steil abfällt. Die Kuppe oberhalb Holoubkau

führt den Namen Trhon und ist 622 M. hoch. Den Fuss des Bergzuges von Ho-

loubkau und Teny bilden eisensteinführende Schichten der Etage D, über welche

das Conglomeratterrain sich erhebt, aber unmittel])ar auf azoischen Schiefern ruht,

während am Fusse seiner mehr oder weniger steil gehobenen Bänke Schichten der

Etage D sich anschmiegen, ohne dass dazwischen hier irgendwo eine Spur der Ji-

necer Schiefer (C) mit der Primordialfauna bemerkbar wäre.

In Betreff der Gesteinsbeschatfenheit des eben beschriebenen Terrains ist vor

allem zu bemerken, dass die Conglomerate im westlichen Theile desselben vor-

herrschen und gegen Osten zu in sandsteinartige mehr oderweniger grobe Grauwacken

übergehen, was offenbar darauf hindeutet, dass die Strömung, durch welche das

Geröllmaterial des Couglomerates angeschwemmt wurde, die Richtung von West gegen

Ost hatte. Die Geröllstücke sind grösstentheils weisser oder lichtgrauer, manchmal

auch gelblicher und röthlicher Quarz ; das Bindemittel bildet ein festes grauwacken-

artiges oder quarzitisches Material. Häutig erscheinen auch schwarze oder dunkle

Geröllstücke von Kieselschiefer eingemengt, seltener aphanitische und dioritische

Gesteine. Die Grösse der Geröllstücke variirt von Ei- bis Faustgrösse und nur

einzelne Stücke namentlich im westlichsten Gebiete sind bis kopfgross. Stellenweise

wie bei Dobfiv liegen diese Geröllstücke in einem grobkörnigen quarzigen Saudstein

eingebettet und lösen sich leicht aus demselben; gewöhnlich sind sie aber mit der

Sandstein- oder grauwackenartigen Bindemasse fest verwachsen. Häufig erscheinen

abwechselnde Lagen von Conglomerat und quarziger Grauwacke und zwar so, dass

im westlichen Theile des Gebietes die Conglomeratbänke, im östlichen die quarzi-

tischen Grauwachenbänke vorherrsclien. •

Diese Grauwacken oder Sandsteine sind ebenfalls vorwaltend von lichter Fär-

bung, mit grauen gelblichen und seltener röthlichen Varietäten; das Bindemittel

ist vorherrschend kieselig, quarzitisch, wird aber stellenweise auch mehr thonig und

glimmerig und ändert demgemäss seine Festigkeit. Stellenweise entwickeln sich in

diesen Grauwacken quarzitische Bänke, welche gänzlich der quarzitischen Grauwacke

der Etage D gleichen. Auch rothgefärbte Grauwacken, ziemlicli glimmerreich, dünn-

blättrig und deutlich geschichtet treten in grösserer Verbreitung auf, so namentlich

im östlichen Theil des Ge])ietes von Hlubos gegen Kytln.

Die Mächtigkeit dieses ganzen conglomeratigen und grauwackenartigen

Schichtencomplexes lässt sich api)roximativ al)schätzen, und zwar namentlich an den

steilen Lehnen des Tfemsin und Tfemosnagebirges. Bei einer absoluten Hölie dieser

Leimen von etwa 200 ])is /JOO Metern ül)er der Schieferunterlage und einem durch-

schnittliclien Einfallswinkels von .SO" ergiebt sich die etwaige Mächtigkeit mit 100

bis 150 Metern (sin 30" . 200, 300). Durch gegenseitige Verschiebungen und

wiederholte Aufstauungen der später zertrümmerten und auf einander geschobenen

Schichten erscheint die Mächtigkeit an vielen Berglehnen allerdings viel grösser,
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aber überall wo die Gesteinsbänke ruhiger gelagert sind, kommt man zu der Über-

zeugung, dass die eigentliche Mächtigkeit doch viel geringer ist, als es nach dem
ersten Anblicke der Felsmassen den Anschein hat.

Der grösste Theil des Terrains ist mit zertrümmertem Gestein bedeckt, so na-

mentlich die Berglehnen und nur an einigen Kuppen und Abhängen und in den

Tliälern und Schluchten mit steileren Felsen sieht man festes anstehendes Gestein.

Das Conglomerat und Grauwackenmaterial ist nämlich zu spröde und brüchig und

wurde schon bei den ersten Hebungen in einzelne Schollen zersprengt, während das

weichere Schiefergestein in der Nähe des grössten Druckes Faltungen und Biegungen

bildet, die man im Conglomeratterrain gänzlich vermisst.

4. Das Schieferterrain der Primordialfauna.

Die Schiefer, welche die Reste unserer ältesten oder Primordialfauna ent-

halten, treten nur am nordöstlichen Bande des Conglomeratteraines auf, und zwar

in dem tief eingeschnittenen, von Süd nach Nord verlaufenden Querthal der Litava,

welches die Conglomeratrücken zwischen Hlubos und Jinec durchbricht. Sie sind

daselbst zwischen die Conglomerat- und Grauwackenbänke des Tfemosnagebirges

und zwischen eine ähnliche Zone von Conglomeraten und grobkörnigen Grauwacken

concordant eingelagert, die schon der nächst höheren Etage nämlich D zugehören.

So erscheinen sie im Thalgrunde zu beiden Seiten der Litava am Fusse des Plesivec

und Ostryberges, wo sie ein flach gewelltes, nordwestlich einfallendes Lager bilden,

und treten dann am linken Litavaufer zwischen Rejkovic und Jinec gegen den Ort

Felbabka hinauf in einer antiklinalen Wölbung zu Tage (Fig. r>) die nur theilweise

NW
PüdluK

SO

Reikovice.
^

i

Ple§iv(

d^ 'ds' 62'^ \i a C ':«_ßTi dzds d^

S Confilomerat, C .Tinecer Schiefer. diCtßy, d., d^, d^ Silurische Zonen.

Fig. 6.

von einzelnen Schollen der höheren Conglomerat- und Grauwackenbänke bedeckt,

über Kresin und Ohrazenic bis nach Velci (Welkau) im das Thale zwischen den
Conglomeratrücken des Slonovec und des Konicek sich erstreckt, von denen die

beiden letzteren den tieferen oder Tremosnaconglomeraten angehören. Am nörd-

lichen Saume dieser Plateauartigen Erhebung der Jinecer Schichten hinter Felbabka
am Podluher Berg und am Berge Ostry bildet eine mächtige Dislocationskluft, längs

welcher die Schichten der Etage D steil gehoben sind, die Begränzung. (Fig. 7.)

Am deutlichsten sieht man die Einlagerung der Jinecer Schiefer zwischen
beide Conglomeratzoneu auf dem Fahrweg von Jinec nach Velci längs der Hügels

2*
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Vystrkov, indem dieser Hügel von seiner conglonieratigeu Unterlage bis nahe

znm Gipfel aus diesen Schiefern besteht, und erst am Gipfel von den groben Grau-

N

Ostry. Felbabka. kresi'n. Ohrazenice. VelcL Vranovä. Slonovec

Fig. 7.

wacken und Conglomeraten der tiefsten D-Schichten bedeckt wird. Die Mächtigkeit

der Schiefer beträgt hier 45 Meter. (Fig. 8.)

NW
Ronicek.

SO

Luk VystrkovVelci. Slonovec.

S Untere Conglomeratbiinke. C Jinecer Schiefer, dj« Obere Conglomeratbänke. n Alluvium.

Fig. 8.

Wahrscheinlich ziehen sich die Schiefer aufwärts im Thale von Velcl auf der

conglomeratigen Unterlage in der Richtung gegen das Forsthaus Bastina hinauf,

indem einzelne Bruchstücke des Schiefergesteines darauf hindeuten, aber wegen der

Bedeckung des Thalgrundes und der Lehnen mit Gebirgsschutt erblickt man nirgends

mehr dieselben als anstehendes Gestein. Die andere steile Seite des Thaies, welche

die Lehne des Bergrückens Konlcek bildet, gehört offenbar einer gehobenen Parthie

der Tfemosnaconglomerate an, indem sie sich hoch über die Jinecer Schiefer erhebt,

die hier also nordwärts durch eine Dislocationsspalte begränzt werden, wie bei

Felbabka.

Auch am rechten Litavaufer zwischen Jinec und Cenkov sieht man am Fusse

der höheren aus schiefrigen und quarzitischen Schichten der Etage D zusammen-

gesetzten Berge, die Einlagerung der Jinecer Schiefer zwischen beide Conglomerat-

zonen, und da sich hier in einer Thalfurche, welche zwischen den quarzitischen

Kämmen (D) und den Conglomeratrücken des Komorsko sich hinaufzieht, das Gestein

der Etage D von den Tremosnaconglomeraten deutlich scheidet, so zieht sich wahr-

scheinlich durch diese, von kleinen Querriegeln unterbrochene Thalfurche auch die

Fortsetzung des Ausbisses der Jinecer Schichten fort ; man kann sie aber wegen dem
mächtigen Bergschutt, der diese waldigen Berglehnen und die Thalfurchen bedeckt,

nirgends anstehend ])eobachten. Ei'st in der nordöstlichen Fortsetzung dieser Terrain-

furche, da wo sie sich gegen die Mühle Zätor (SW von Hostomice) in den Ho-
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stomicer Gemeindewald lierabzielit, erblickt man in der tief eingeschnittenen Rinne

des hier entspringenden Chumavabaches, grössere Bruchstücke der Jinecer Schiefer

mit deutlichen Trilobiten, welche die Nähe dieser Schieferzone verrathen, und die

hier Barraude an einem nun von Wald bedeckten Punkte auch wirklich anstehend

fand. Weiter gegen Nordost in der Richtung gegen Muisek verliert sich jede Spur

der Jinecer Schiefer, und die Schichten der Etage D lagern sich hier unmittelbar

auf die azoischen Schiefer (B) in discordanter Lage auf. In den Umgebungen von Prag

bei Kunratic und Modran treten zwar jenseits der ebenfalls durch eine Dislocation

bezeichneten Grenze der Etage D, Schiefer zu Tage, die ihrem Habitus nach auf-

fallend an die Jinecer Schiefer erinnern ; aber da in denselben bisher trotz eifrigen

Suchens keine Spur eines Petrefakten entdeckt wurde, und da sie ihrer Lagerung

nach sich au die azoischen Schiefer anschliessen, so können wir sie von diesen

letzteren nicht abtrennen. Eine Conglomeratbank, die in der Schlucht bei Modran

in diese azoischen Schiefer eingelagert ist, wurde von uns anfänglich für ein Äqui-

valent der Tfemosnaconglomerate angesehen ; wir überzeugten uns aber später, dass

sie den, in die azoischen Schichten eingefügten Conglomeratl^änken analog ist, wie

wir solche auch in der Nähe von Dobfis beobachteten, mit denen sie übrigens

auch in Betracht ihres Materiales, nämlich Felsitphorphyrconglomerat, vollkommen

übereinstimmt.

Die Beschaffenheit der Jinecer Thonschiefer ist ziemlich gleichförmig ; es sind

feinkörnige oder dichte thonige Schiefer von dunkelgrünlicher, an den Ablösungs-

flächen in Folge von Eiseuoxydhydrat von brauner Färbung und erinnern häufig durch

ihren Habitus an dichte Grünsteintufte, namentlich da, wo sich an Stellen, die

durch eine concentrisch braune Färbung angedeutet sind, eine Art von Kugel-

bildung entwickelt.

Dem Gesteins- und palaeontologischen Charakter nach vollständig mit dem

Jinecer Vorkommen übereinstimmend, tritt weit vom Nordrande des eigentlichen

Silurbeckens im Bereiche der azoischen Schiefer und zwar jenseits des mächtigen

Porphyr-Bergzuges, der diese Schiefer zwischen Pürglitz und Rokycan durchsetzt,

eine nicht breite Zone von Conglomeraten und Thonschiefer zu Tage, die an der

nördlichen Seite in discordanter Lagerung von azoischen Schiefern mit Kiesel-

schiefereinlagerungen und an der südlichen Seite von Afaniten und Porphyren

scharf begränzt wird, welche letztere in unregelmässiger, erruptiver Lagerung diese

Zone begleiten und einen ansehnlichen Gebirgszug bilden. (Fig. 9.) Das Streichen

NW Skreje Berounka-Fluss Milec SO

P Af C SB L B
B Azoische Schiefer. L. Lydit. S Congloraeratbänke. C Schiefer mit der Primordialfaima.

P Porphyr. Af Afanit.

Fig. 9.

dieser Zone ist nordöstlich, das Einfallen südöstlich. Ihre Breite beträgt 1—3 Kilo-

meter, ihre Länge von Koui'imecberg, südwestlich von Pürglitz, über Tej-
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fovic. Skrej, Mlecic bis in die Nähe von Klein-Loho vic ist etwa 15 Kilom.

Die Lagernng der Conglomerat- und Schiefer-Schichten ist vollkommen concordant,

ja bei Teji'ovic beobachtet man nicht bloss eine Wechsellagerung der Conglomerat-

und der Schieferschichteu, sondern wie schon anfangs erwähnt wurde, erschienen

in den zwischen den Conglomeratbänken eingelagerten sandsteinartigen Grauwacken

auch wirkliche Reste der ältesten Fauna, nämlich Schalen der Brachiopodengattung

Orthis. Die Zugehörigkeit der Conglomerate an der Basis der Jinec-Skrejer

Schiefer ist hier demnach sowohl statigraphisch als palaeontologisch ausser allen

Zweifel gesetzt, da eben bei Skrej in den au Trilolnten reichen Schiefern auch eine

Orthis, nämlich die Orthis Rom iugeri Barr, häufig erscheint, die Avalirscheinlich

mit der Tejfovicer Orthis identisch ist.

Wo und auf welche Art die Primordialzone von Skrej mit dem anderen

mittelliöhmischen silurischen Gebiet im Zusammenhange war, ist bisher vollständig

unbekannt, und man kann nur im Allgemeinen die Vermuthung aussprechen, dass

dieselbe entweder durch spätere Dislocationen, namentlich durch die Porphyraus-

brüche vom Silurterrain abgetrennt wurde, oder dass sie gleich ursprünglich in

einer fjordartigen Seitenausbuchtung des silurischen Meeres sich bildete.

Die Fauna der Jinec-Skrejer Schiefer (C) besteht vorwaltend aus Trilobiten.

Zu diesen gesellen sich nur sparsam Repräsentanten der Pteropoden, Brachiopoden

und Echinodermen.

Insgesammt haben die Fundorte bei Jinec und Skrej 40 Arten geliefert, dar-

unter Trilobiten mit 21 Arten, Pteropoden mit 5, Brachiopoden mit 2, dann einige

Cystideeu und Bryozoen. Die 27 Arten der Trilobiten gehören 7 verschiedenen

Gattungen an, unter denen Paradoxides mit 12, Agnostus mit 5, Conoce-
phalites mit 4, Arionellus mit 1 und Ellisocephalus mit 2 Arten die

häufigsten sind und auch ausserhalb Böhmens angetroffen werden, während die

beiden Gattungen Hy dro cephalus mit 2, und Sao mit 1 Art Insher ledighch

böhmische Vorkömmnisse sind.

Von Pteropoden ist nur die Gattung Hyolithes vertreten, und weder von

den ihr angehörigen 5 Arten, noch von den 27 Arten der Trilobiten geht eine in

die nächstfolgende jüngere silurische Schichtenstufe über, so wie von den letzteren

G Gattungen ausschliesslich auf die Primordialfauna beschränkt sind, und nur aus

der Gattung Agnostus Vertreter in höheren silurischen Schichtenstufen erscheinen.

Von Brachiopoden erscheinen hier zuerst die Gattungen Obolus und Orthis,

und zwar die letztere in dem tiefsten bisher bekannten palaeozoischen Horizonte.

Der palaeontologische Charakter der Primordialgruppe stellt sich sonach mit

einer ganz selbstständigen, von allen folgenden Etagen deutlich unterschiedenen

Facies dar.
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IL Das Grebiet der zweiten Silur-Fauna.

Dieses Gebiet umfasst im palaeontologischen Sinne die Schiclitenstufe oder

Etage D, und seine Verbreitung ist im orographischen Sinne durch die Erstreckung

der beiden Flügel des Brdagebirges, des grossen und des kleinen (Brda und Brdatka),

deutlich und scharf bezeichnet. Der palaeontologische Charakter ist schon auf-

fallend vom Charakter der Primordialfauna verschieden. Die zweite Fauna ist

nämlich viel reicher als die erste und enthält mit Ausnahme von Wirbelthieren

die Kepräsentanten aller Hauptclassen des Thierreiches. Darunter nehmen die Tri-

lobiten mit 30 Gattungen noch immer eine domiuirende Stellung ein, und nur eine

einzige Gattung, nämlich Agnostus geht aus der ersten in diese zweite Fauna

über. Daneben erscheinen Repräsentanten anderer Crustaceen, dann Cephalopodeu,

Pteropoden, Acephaleu, Brachiopoden, Gasteropoden, Echinodermen und Polypen.

Die Selbstständigkeit dieser Fauna wird hauptsächlich "durch die Trilobiten

angedeutet, die nur im Bereiche derselben vorkommen. Es sind dies namentlich

die Gattungen Aeglina, Amphion, Asaphus, Ogygia, Niobe, Placo-
paria, Trinucleus, Homalonotus, eine mit Phillip sia verwandte Form
( Ph. parabolla Barr,), Pt em o p 1 e u r i d e s, D i n d ym e n e, D i o n i d e und N i 1 e u s,

und dann von den, auch in anderen Etagen verbreiteten Trilobitengattungen zahl-

reiche Species, welche die Gränzen der zweiten Fauna nicht überschreiten. Auch
die anderen Classen und Ordnungen enthalten einzelne Gattungen, welche aus-

schliesslich der zweiten Fauna angehören, wie Beyrichia aus den Ostracoden,

Antifopsis aus den Cirrhipeden, eine Orthocerenform mit marginalem Sipho

(Bactrites Sandbergeri Barr.), B a t h m o c e r a s (Conoceras), E n d o c e r a s, L i t u i t e s

und Tretoceras aus den Cephalopodeu.

Aus den anderen Classen sind die Pteropoden durch die Gattungen C o n u-

laria und Hyolithes, die Cephalopodeu ausser den bereits früher erwähnten

Gattungen durch r t h o c e r a s ; die Acephaleu durch Area, A s t a r t e, B a b i n k a,

Leda, Modiolopsis, Nucula, Ptedonia, Synek; die Brachiopoden durch

Ch n e t e s , D i s c i n a , L i n g u 1 a, Obolus, r t h i s, r t h i s i n a, P a t e r u 1 a,

Rhynchonella und Strophomena vertreten, von denen die Gattungen Orthi-
sina und Paterula ausschliesslich der zweiten Fauna angehören und die Gattung

Obolus aus der Primordialfauna in die zweite Fauna übergeht.

Die Cystideen sind durch die Gattungen Aristocystites, Dendrocy-
stites, Mitrocystites, Craterina (Barr. M. S.) vertreten, die Gasteropoden

durch Pleurotomaria, Euomphalus, nebstdem treten auch Graptolithen
und Anneliden sporadisch auf, und Fucoiden sind stellenweise sehr häufig.

Obwohl nun durch die ganzen Schichtentafeln D der palaeontologische Cha-

rakter eine gewisse Ül)ereinstimmung darbietet und nicht wenige Arten durch alle

ihre Unterabtheilungen verbreitet sind, so von Trilobiten A c i d a p s i s B u ch i,

Calymene pulchra, Dalmanites Angel in i, socialis, Phillipsi, Tri-

nueleus Goldfussi, Asaphus nobilis u. a., von Brachiopoden einzelne Arten

von Orthis, Paterula, Strophomena. von Pteropoden Conularia hohe-
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mica, exquisita, Hyolithes str latus ii. a. m., so bieten doch die ver-

scliiedenen Horizonte dieser Schichtenstufe gewisse Eigenthümlichkeiten in der

Gruppirung der thierischen Reste dar, dass Barrande auf palaeontologischer Grund-

lage diese Schichtenstufe in fünf Uuterabtheihuigen oder Zonen zerlegen konnte,

die er mit d^ bis c\ bezeichnete.

Diese Unterabtheilungen sind aber auch petrografisch und orografisch von

einander so unterschieden, dass es scheint, als sei von der wechselnden Art des

jeweiligen Sedimentes die reichere oder spärlichere Entfaltung des organischen

Lebens in einer gewissen Abhängigkeit gewesen.

Der petrografisch-orogratische Charakter dieser Unterabtheilungen oder Zonen

stellt sich in folgender Weise dar.

D i e Z n e d, an der Basis der Etage D besteht aus Grauwacken und Schiefern

mit Diabas- und Eisensteineinlagerungen und ist am äusseren gegen den Rand des

Silurbeckens abfallenden Fusse der von der nächstfolgenden Zone gebildete Gebirgs-

rücken entweder im flacheren Terrain oder in den Terrainfurchen derselben verbreitet.

Die Zone dj, aus festen quarzitischen Sandsteinen oder Grauwacken beste-

hend, bildet die eben erwähnten Gebirgsrücken und erscheint symmetrisch zu beiden

Seiten der Silurmulde in der Gestalt von mehr oder weniger steil gehobenen zu

Tage ausgehenden Schichtenköpfen, längs welcher die Kämme des Brdagebirges

verlaufen.

Die Zone d3, aus weicheren dünnblättrigen und dunklen Thonschiefern

bestehend, schmiegt sich an die gegen die Mitte des Beckens gerichteten Berg-

abhänge der vorhergehenden Zone an und bildet den flachen Fuss derselben ohne

durch besondere Terrainformen sich auszuzeichnen.

Die Zone d4 besteht aus Grauwackenschiefern mit untergeordneten Lagern

von quarzitischen Grauwacken und nimmt das flachhügelige Terrain der breiteren

Thalgegenden ein, welche sich zwischen dem Kalksteinplateau des silurischen Cen-

trums und zwischen den quarzitischen Bergrücken der Zone dj ausdehnen.

Die Zone d^ endlich, in tieferer Lage aus weichen Thonschiefern und in

der höheren Lage aus quarzitischen Grauwacken und Sandsteinen bestehend, bildet

den Aussenrand des inneren kalkigen Silurterrains, an dessen Saume sie strecken-

weise auch in nicht hohen aber scharfen Bergrücken auftritt, und zwar so, dass

sie mit dem innersilurischen Kalkterrain ein zusammenhängendes orographisches

Gebiet bildet.

Wir wollen nun die Verbreitung dieser Zonen in übersichtlicher Darstellung

erläutern.

1. Die eiseiisteinfülirende Zone di.

Diese Zone wird namentlich durch die Lager von Eisenerzen charakterisirt,

welche sie in ihrer ganzen Ausdehnung begleiten, so dass wir sie als die vorzugs-

weise eisensteinführende Zone unseres Silurs bezeichnen können.

Sie ist am deutlichsten im südwestlichen Theile unseres Silurbeckens entwickelt

und besteht daselbst aus drei deutlich unterscheidbaron Schichtenabtheilungen, die

wir mit den Zeichen di a, /3, y bezeichnen.

a) Die tiefste Schichtenabtheilung di«, die nur in der Umgebung von Jinec
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auf den Schiefern (C) der Primordialfaune ruht, sonst aber überall unmittelbar den

azoischen Schiefern aufgelagert ist, besteht aus sandsteinartigen quarzigen Grau-

wacken oder Conglomeraten. Sie ist namentlich auf der Krusnä hora bei Hudlic

charakteristisch entwickelt, wesshalb sie auch mit dem Namen Krusnähora-
Schichten bezeichnet wird.

Die Grauwacken oder Sandsteine dieser Schichten sind ein Gemenge von

weissen, grauen und röthlichen Quarzkörnern mit stellenweise reichlich beigemengten

Feldspathtriunmern, oder mit aus der Zersetzung derselben entstandenem kaolinischen

Bindemittel. Einzelne Lagen dieser Sandsteine sind reich an einer glaukonitischen

Beimengung und erscheinen dann oft in auffallend grünlicher Fcärbung, wobei zugleich

ihre Substanz milder und ihre Struktur feinkörniger ist. Manchmal ist das Gestein

durch beigemengtes Eisenoxyd röthlichbraun gefärbt. An einigen Orten, so namentlich

am Stradiste bei Plzenec, am Kväsek bei Zbirov, ist das Bindemittel durch eine

Art von Speckstein vertreten und tritt in so grosser Menge auf, dass die Quarz-

körner in demselben fast verschwinden. Meistentheil herrscht aber kieseliges Binde-

mittel vor, und das Gestein geht dann, wenn die Sandkörner klein sind, in ein

Quarzit ähnliches Gestein über; sind aber die Körner gi'oss oder gehen sie in

grössere Geröllstücke über (Quarz, Kieselschiefer, harte Schieferfragmente), so ent-

wickelt sich aus dem Grauwackensandsteine ein quarziges Conglomerat, welcher den

Conglomeraten des Tremosnagebirges an manchen Stellen ganz ähnlich ist. Mit

den Grauwacken wechsellagern auch kieselige Schiefer gewöhnlich dicht oder fein-

körnig und meist rothbraun gefärbt, und in streifenweisen Lagen in eine Art von

Hornstein übergehend (St. Benigna). Im östlichen Theile des Silurgebietes erscheinen

in der tiefsten Zone der Etage D unmittelbar über den azoischen Schiefern ver-

schieden gefärbte mehr oder weniger kieselige Schiefer, deren Unterlage manchmal

eine Art von Breccie von Bruchstücken des azoischen Gesteines mit kieseligem Binde-

mittel bildet (Särka), durch welche die groben Grauwacken und Conglomerate des

westlichen Silurgebietes vertreten werden. Die mittelkörnigen festen sandsteinartigen

Grauwacken aus der Umgebung von Cerhovic, Zbirov und Rokycan (Kotel) geben

ein gutes Steinmetzmaterial.

In den Querklüften dieser Grauwackenschichten treten verschiedene Mineralien

auf; so die bekannten schönen Wavellite bei Cerhovic, die auch bei St. Benigna,

am Hügel Milena bei Chesnovic u. a. a. 0. vorkommen; ferner kommen auch Bar-

randit, dünne Krusten von Psilomelan, Pyrolusit, Drusen von Quarzkrystallen und

am Kotel bei Ptokycan auch Baryt in grösseren Ki-ystallen vor.

Die Mächtigkeit der ganzen Schichtengruppe beträgt 20—30 Mt. Organische

Reste erscheinen im Bereiche der Zone d^a nur sparsam, und zwar sind es blos

Brachiopoden in 21 Arten; Trilobiten wurden bisher in dieser Zonenicht gefunden.

Die Conglomerate und grobkörnigen Grauwacken enthalten keine Petrefakten;

aus den Grauwackensandsteinen sind 2 Arten Discina, 7 Arten Lingula und

eine Orthis bekannt; darunter sind die gewöhnlichsten Discina sodalis, Lin-

gula Feistmantel i; in den kieseligen Schiefern kömmt eine Art Discina,

6 Arten Lingula, eine Orthis und drei Obolus vor; besonders häufig erscheinen

Lingula transiens und Orthis incola, aber doch blos an einzelne Fundorte

gebunden (Krusnä Hora, Hradist bei Nischburg, Cerhovic, St. Benigna). Ausserdem

fand K. Feistmantel auch Reste von S p o n g i e n, stellenweise in ziemlich zahl-
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reichen Nadeln, und zwar stets nur in den kieseligen rotlien Schiefern (Hradiste,

Tocnik, St. Benigna, Ivina).

b) Die mittlere Schichtenabtheilung d,/3, nach ihrem charakteristischen Vor-

kommen bei Komorau auch die Komorauer Schichtengruppe genannt, scheidet

sich scharf von der ihr untergelegten Grauwackenzoue ab und ist daher leicht er-

kennbar; auch tritt sie überall in der ganzen Verbreitung der d^ Zone auf. Vor-

züglich sind es Grünsteine, nämlich Diabasen, die sie charakterisiren, und die in

verschiedenen krystallinischen und aphanitischen Varietäten, als Mandelsteine, Kalk-

aphanite und Tuffschiefer erscheinen. In genetischer Verbindung mit diesen errup-

tiven Gesteinen treten Eisensteineinlagerungen auf, mit mehr oder weniger unter-

geordneten Schiefergesteinen. Die Eisensteine sind vorwaltend Rotheisensteine ge-

wöhnlich in oolithisch Structur. Ihre Mächtigkeit im Streichen der Schichten ist

sehr wechselnd; sie erreicht 10 bis 12 Meter, keilt sich aber allmählich beider-

seitig ab, so dass die Eisensteine lenticulare Erzlager bilden.

Diese setzen sich dann häutig nur in schwachen Schnüren fort, bis sie aber-

mals zu grösserer Mächtigkeit anwachsen. Auch folgen mehrere schwächere Lager

übereinander, getrennt durch diabasische Gesteine oder thonige Schiefer. Da auch

diese letztere bald in mächtigeren Zonen auftreten, bald aber wieder sich sehr ver-

schwächen, so ist die Mächtigkeit der ganzen Zone d^ß an verschiedenen Orten

sehr verschieden, sie wechselt von 50 bis über 100 Meter, wobei aber die mannig-

fachen Querbrüche und Verwerfungen die Bestimmung der eigentlichen Mächtigkeit

erschweren.

Die stellenweise den Eisensteinlagern eingeschalteten Schiefer sind von thoniger

Beschaffenheit, oft dünnblättrig, schwarz oder dunkelgrau und ziemlich reich an

weissen Glimmerblättchen, nicht selten werden sie etwas eisenhaltig.

An der Basis der Zone, der Unterlagerung der Eisensteinlager, erscheinen

gewöhnlich Tuffschiefer in mannigfachen Varietäten, aus bunt gefärbten, grünen,

grauen, gelben, röthlichen, violetten, bald mehr dichten, bald mehr lockeren, häufig

mit Kalk imprägnirteu Schichten bestehend ; und dieser Wechsel der Tuffe wieder-

holt sich auch unter einem zweiten, höheren Eisensteinlager, während die eigentlichen

Dialiasen zwischen den Eisensteinlagern oder im Hangenden derselben oder in selbst-

ständigen Massen erscheinen. Letztere sind nicht selten die vorwaltenden Vertreter

der ganzen Zone und wo sie zu Tage anstehen, bilden sie abgerundete Hügel, deren

durch Verwitterung entstandener braunrother Boden sie von weitem schon verkündet.

Auf den die Eisensteine durchsetzenden Klüften kommen verschiedene Mineralien

vor, wie Calcit, Brauuspath, Quarz, Eisenspath, Baryt, Pyrit, Sphalerit, Galenit,

Zinnober, letzterer besonders am Giftberge bei Hofovic, dann bei Svatä und Bfezina

unweit Badnic.

In palaeontologischer Beziehung ist auch diese Zone sehr arm. Von Trilobiten

sind es blos Harpides Grimmi und Amphion Lindaueri, die aus den Ge-

steinen der Eisensteinlager am Berge Hlava unweit St. Benigna herrühren.

In den rothen Eisensteinen der Ouzkyzeche bei Holoubkau kommen kleine

kugelförmige Cystideen vor und nebstdem von Brachiopoden : Orthis Grimmi,
soror und potens; im Eisensteinlager der Krusnä hora wurde Obolus com-
plexus gefunden; sonst ist in dieser Zone Orthis d es i der ata häufig. Ausser

diesen wenigen Arten sind es nur noch Bruchstücke von Conularien, unter denen
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sich Coiiularia modesta bestimmen Hess, dann einzelne Graptolithen (darunter

deutlich erhaltene Exemplare von Didymograptus), welche im Bereiche dieser

Zone und zwar in den dunklen Schiefern zwischen den Eisensteinlagern der Krusnä

hora vorkommen. Letztere Art wurde auch in den Schiefern zwischen den Eisen-

steinen bei Libecov, und Lingula lamellosa in ähnlichen Schiefern bei Svarov

gefunden.

c) Die obere Schichtenabtheilung di7, nach ihrem charaktei'istischen Yor-

konnnen bei Vosek unweit Rokycan und bei Kvah auch die Vosek-Kvaher
Schichteugruppe genannt, besteht hauptsächlich aus wenig harten, duukelgrauen

bis fast schwarzen, mehr oder weniger giimmerhältigen Thonschiefern, mit denen

untergeordnete Lager einer feinkörnigen quarzigen (xrauwacke abwechseln. Diese

quarzitischen Grauwacken erscheinen l)esonders in den höheren Schichtenhorizonten,

und zwar gewöhnlich nur in schwächeren Lagen und nur stellenweise, wie bei

Plzenec bis zu 1% M. mächtig.

Nicht selten, wie bei Troja, zerfällt der Schiefer durch eine transversale Zer-

klüftung in grol)stängliclie Stücke, an anderen Orten erscheinen die Schichtungs-

flächen wulstig und knotig, gewöhnlich aber ebenflächig.

Eine besonders diesen Schiefern eigenthümliche Erscheinung sind kugelrunde

oder auch ovale Concretionen einer kieselig thonigen Gesteinssubstanz von Nuss-

bis Faustgrösse, ja in einzelnen Exemplaren bis zur Kopfgrösse. Diese runden

Concretionen scheiden sich aus den verwitterten Schiefern aus, und man findet sie

namentlich im Ackerboden, da wo er diese Schiefer bedeckt. Sie enthalten zahl-

reiche organische Reste, die in ihnen, des festeren Materiales wegen in meist gutem

Erhaltungszustand sich befinden. Die vorzüglichsten Fundorte dieser Petrefakten-

führendeu Kugeln sind Vosek l)ei Rokycan, die Umgebung von Mauth, Klein-Pfüep,

Särka und Modfan-Neuhof bei Prag und Ouval.

Auch diese Schieferzone enthält häutig Eisensteineinlagerungen. Aber es sind

nicht mehr Rotheisensteine, wie in der vorhergehenden Zone, sondern vorwaltend

dunkelgraue oder schwarze Eiseuoxydul-Silicate, gewöhnlich schiefiig und dicht,

seltener oolitisch. In schwachen Lagen gegen das Ausgehende zu sind dieselben

gewöhnlich in Limonit umgewandelt. Ihre Mächtigkeit ist gewöhnlich sehr gering;

in grösseren Lagern treten sie nur bei Zlejciua unweit Beraun, dann am Roudny

bei Zdic, und besonders am Racberge bei Rokycan auf. Die Gesammtmächtigkeit

dieser Zone mag zwischen 40—80 Mt. betragen.

In palaeontologischer Hinsicht ist diese Schichtenzone durch den plötzlich sich

entwickelnden Reichtlium der palaeozoischen Fauna ausgezeichnet. Den grössten

Theil der Petrefakten lieferten die kugelartigen Concretionen, weniger häufig sind

sie in den Schiefern, aber gerade diese lieferten in einem Stollen bei Kozojed unweit

St. Benigna die schönsten und best erhaltenen Exemplare.

In dieser Fauna erscheinen die Trilobiten allein schon mit 22 Gattungen,

unter denen nur die Gattung Agnostus aus der Etage C und Amphion aus

der Zone d^ß herüberreicht, während alle anderen hier zum erstenmale auftreten.

Diese 22 Gattungen sind durch 47 Arten vertreten.

Die meisten Gattungen dieser Trilobiten setzen sich in die nächst höheren

Schichtenabtheilungen der Etage D fort, und es sind nur drei Gattungen, welche

als ausschliesslich der Zone ({^y angehörig sich erweisen, nämlich Barrandia,
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Boherailla imd Harpiiia. Dagegen sind 36 von 47 Arten, welche dieser Zone

ausscliliesslich angehören, wodurch schon die pahieontologische Selbstständigkeit

derselben sich ausprägt. Durch ihre Häufigkeit und ihre Verbreitung in der ganzen

Zone bemerkensweith sind besonders PI acoparia Zippei, Illaenus Katzeri,

Dalmanites atavus, Calymene Arago, Ogygia desiderata und Tri-

nucleus Reussi.

Ausser den schon angeführten drei Gattungen Amphion, Barrandia
B h em i 1 1 a und H a r p i n a sind es noch die Gattungen : A c i d a s p i s, A e g 1 i n a,

Asaphus, Niobe, Areia, Calymene, Carmen, Cheirurus, Dalmanites,
Dindymene, Dionide, Illaenus, Nileus, Lichas, Ogygia, PI acoparia,

Proetus, Trinucleus, welche durch mehr oder weniger zahlreiche Arten ver-

treten sind.

Zugleich mit den Trilobiten erscheinen Ptepräsentauten aus fast allen Classen.

So kommen unter den Crustaceen die ersten Cirrhipeden vor, nändich die Gat-

tungen Plumulites, Anatifopsis und die ersten Ostracoden, nämlich Bey-

richia und Primitia; hier erscheinen die ersten Vertreter der Cephalopoden

mit den dieser Zone eigenthümlichen Gattungen Bathmoceras (Conoceras) und

Tretoceras neben der früher erwähnten fraglichen Bactritesform und

17 Arten Orthoceras, so wie 3 Arten Endoceras; die Acephalen mit 5 Gat-

tungen : B a b i n k a, L e d a, N u c u 1 a, R e d o n i a, S y n e k, darunter die durch

zahlreiche Individuen bemerkbare und nicht weiter hinauf steigende Redonia
bohemica. Ferner sind die Pteropoden durch die Gattungen Conularia und

Hyolithes vertreten, die Heteropoden durch Bellerophon, wovon die Art

B. nitidus besonders häufig erscheint; es zeigen sich die ersten Gasteropodeu

;

die Echinodermata erscheinen in mehreren Gattungen, darunter Asterias und

Trochocystites, auch Graptolithen treten auf, darunter wieder die Gattung

Didymograptus; endlich die Brachiopoden mit Arten aus den Gattungen Cho-

netes, Discina, Lingula, Orthis, Orthisina, Rhynchonella, Stro-

phomen a, doch in verhältnissmässig geringerer Entwicklung.

Im Ganzen hat die Fauna der Zone d^ 120 Arten geliefert.

Die Verbreitung der Zone d^.

Mit Ausnahme des südw'estlichen Theiles des böhmischen Silures, wo nämlich

die Tfemosnaconglomerate und die Schiefer der Etage C seine Basis bilden, erscheint

die eisensteiuführende Zone d^ überall als die tiefste Schichtenzone des eigentlichen

Silursystemes und die zu Tage anstehenden Gesteine derselben bilden die äussere

Begräuzung desselben und zwar durchgehends auf der azoischen Schieferunterlage.

Nebstdem erscheint diese Schichtenzone noch in vier isolirten gegen Nordost gereihten

länglichen Inseln auf azoischem Schieferterrain zwischen Zbirov und Nischburg,

nördlich vom zusammenhängenden Silurbecken und dann auch längs einer grossen

Dislocationskluft im Gebiete der Grauwackenschieferzone d^ nahe an der nördlichen

Silurgränze vom Plesivecberge bei Neuhütten unweit Beraun augefangen im nord-

östlichen Streichen über Nenacovic, Kosir über Prag bis gegen Chvala.

1. Beginnen wir die Übersicht dieser Zone am südwestlichen Ende des böh-

mischen Silurbeckens, so finden wir, dass hier in der Erstreckung von Plzenec bis
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Rokycan dieses Becken fast ausschliesslich aus Schichteu dieser Zone gebildet wird,

indem über diesen Schichten nur einzelne Hügel- und Bergkuppen isolirte Parthieen

von quarzitischen Gesteinen der Zone d., tragen, offenbar als Reste einer ehedem

allgemeinen Bedeckung der eisensteinführenden Zone durch die Quarzitgrauwacken

der Zone dg. Den äussersten südwestlichen Punkt des Silurbeckens bildet hier der

eine alte romanische Kapelle tragende Hügel Hürka (429 M.) bei Plzenec am

rechten Ufer der Uslava, gegenüber der mächtigen Kieselschieferklippe, auf der

die Reste einer uralten Burg, der Radyne (565 M.), emporragen. (Fig. 10.) Auch

NW Stradiste. Timakov. Mokrous. Skalice, Lhota SO

P B L ß

B Azoische Schiefer. L Lydit. d^aßy, d^ Silurische Zonen. P. Porphyr.

Fig. 10.

auf dem Hügel Hürka erblickt man Reste alter Wälle, und zwar auf quarzitischem

Gesteine, das die Kuppe dieses Hügels bedeckt. Dieses Gestein erstreckt sich, von

einer Schlucht unterbrochen, nordöstlich auch auf die Kuppen der Hügel Sutice

und Skalice (461 M.) zwischen Mokrous und Timakov, und dessgleichen bildet es

auch die Kuppe des Hügels Stradiste (496 M.) nördlich von Plzenec, so wie die

Kuppe des Waldberges Cilina (520 M.) zwischen Mokrous und Ejpovic. Bei

Letkov ist eine kleine Parthie von Kohlensandstein (mit sclwachen unbauwürdigen

Kohleuflötzen) abgelagert, aus welchem das kaolinische Bindemittel als feuerfestes

Material gewonnen sind. Alles übrige anstehende Gestein gehört der Zone dj an.

(Fig. 11.) Dieselbe nimmt hier eine [flach' gewellte] Gegend ein, die beckenartig

Bezeichnung wie bei Fig. 10. n Alluvium.

Fig. 11.

zwischen den bei Sedlec auftretenden Porphyrfelsen und den Kieselschieferklippen

der azoischen Schiefer in den Stählaver Wäldern (na Toku 559 M.) und zwischen

dem Waldrücken oberhalb Letkov, in einer Breite von 6 und einer Länge von 12

Kilom., nämlich bis zum Fusse des Berges Zdär (627 M.) sich erstreckt. Alle

drei Zonen der Schichtenabtheilung dj sind hier vertreten.

Die Grauwackensandsteine dj a, einzelne Brachiopoden enthaltend , treten

deutlich zu Tage namentlich in einem Steinbruche am nördlichen Fusse des Stra-
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distehügels auf azoischen Schiefern gelagert, dann am
südlichen Kande des Beckens bei Lhota, wo sie von

Porphyr durchbrochen sind. Sie ziehen sich dann am
südlichen Rande des Beckens, grösstentheils von Feld-

und Waldboden bedeckt, auf azoischem Schiefer und

Kieselschiefer-Untergrund in nordöstlicher Richtung auf

den Berg Kotel (574 M.) zwischen Rokycan und Ve-

sely; sie bilden die Kuppe dieses Berges und sind an

der Südseite des Berges von Porphyr durchbrochen,

während auf der Nordseite desselben Grünsteine und

Eisensteine d^ ß und die Schiefer d, y mit einer Scholle

von Quarziten (do) bedeckt, am Abhänge sich hinauf-

ziehen. In den sandsteinartigen Grauwacken ist hier

ein grosser Bruch für Werksteine angelegt.

Östlich und südlich vom Kotel, in der Einsenkung

zwischen Rakovti, Hrädek und Kocanda bis zum Fusse

des Zdar wird das Terrain von meist feinkörnig grün-

lichen Grauwackensandsteinen eingenommen, die nörd-

licherseits nur von schwachen Andeutungen diabasischer

Gebilde begleitet, unter die Schiefer d, y einfallen.

Eisensteinlager der Zone d, ß sind durch nun

grösstentheils aufgelassenen Bergbau am Fusse des Stra-

diste und bei Chachov (Limonit) aufgeschlossen, na-

mentlich treten sie aber zu Tage zwischen Kysic, Ejpovic

und Klabava am Nordrande des Beckens im Klabava-

thal, wo sie für die Hüttenwerke der Umgebung im

grösseren Maasse bergmännisch abgebaut werden.

Die obere Schichtenzone d^ y bildet den grössten

Theil des Felduntergrundes und man bemerkt nach dem

hie und da anstehenden Gesteine eine flache wellen-

förmige Ablagerung derselben. Am Hügel Hürka be-

merkt man einen kleinen Porphyrquarz in diesen Schie-

fern, als Andeutung, dass das Empordringen der Por-

phyre in die Periode der eisensteinführenden Zone d^

andauerte.

In den Feldern bei Vosek nördlich von Rokycan,

da wo der nördliche Saum des hügeligen Terraines dieser

Zone durch azoische S(-hiefer und Kieselschieferklippen

begränzt wird, ist ein Hauptfundoit der Petrefakten

führenden Kugeln und Knollen der Zone (\^y.

2. Östlich von Rokycan nimmt dieses Schiefer-

terrain die Tlialniulde ein, welche längs des Hamnier-

baches und der Westbahn über Holoubkau und Mauth

sich ei'Streckt und gellt dann zwischen Mautli, Karez

und Wolesna in ein flaches Teichplateau ül)er. Die öst-

liche und südöstliche Begränzung dieses Schieferterrains
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(dl j^) bilden die schroffen und hohen waldigen Berge

der Tremosnaconglomerate, vom Fusse des Zdar an-

gefangen, zum Fusse des Trhoh bei Holoubkau und

seines östlichen AusLäufers, des Spaleniste und Piskovy

vrch zwischen Medo-Üjezd und Chesnovic. (Fig. 12.)

Im westlichen Theile des Terrains nördlich von

der Aerarialstrasse zwischen Eokycan und Mauth ent-

wickeln sich aber in demselben mit nordöstlichem Strei-

chen drei ansehnliche, parallele, waldige Bergzüge,

nämlich der Vydriduch (540 M.), der Chi um (560

Mt.) und der Radec oder Rac (715 Mt.) mit seinen

Ausläufern, welche dieser Gegend einen gebirgigen Cha-

rakter verleihen. (Fig. 13.)

Den Kern dieser Berge bildet Porfyr, und zwar

jenes südwestlichsten Ausläufers des mächtigen Porfyr-

zuges, der im Gebiete der azoischen Schiefer von Pürg-

litz durch die Zbirover Wälder bis hieher sich erstreckt,

und hier durch seine Contactverhältnisse mit der Zone

d, und ih als ein Eruptivgebilde sich erweist, dessen

Bildung in die Zeit nach der Ablagerung dieser Schichten-

zonen fällt. Denn es werden hier nicht blos die Schichten-

zonen der Abtheilung d^ in einzelne mannigfach zer-

sprengte und gehobene, parallel zu den Bergzügen ver-

laufende Streifen zertheilt, sondern es erscheinen auch

die quarzitischen Schichten dj, von denen die Zone d^

bedeckt ist, in einzelnen Schollen und Parthieen, hoch

oben auf den Kuppen der Berge.

Auch hier sind alle drei Schichtenzonen der Gruppe

d, entwickelt.

Die tiefste im östlichen Theil des Gebietes auf

Tremosnaconglomeraten und im westlichen und nörd-

lichen Theile auf azoischem Schiefergesteine und auf

Kieselschiefern ruhende Grauwackerzone d^a tritt nur

in einzelnen Parthien zu Tage; ihre allgemeine Ver-

breitung als Basis der eisensteinfühi-enden Schichten ist

aber durch Bergbau erwiesen. Man sieht sie auf Tremosnaconglomeraten ruhend bei

Med. Ujezd und Chesnovic, und auf azoischem Schiefergesteine namentlich am
Nordrande des Silurbeckens vom Fusse des Racberges bei Tezkov angefangen über

Sire zum Hügel Kväsek (502 M.) südlich von Zbirov und am Trenicer Berg

(500 M.) bei Cerhovic, wo diese Sandstein-Grauwacken und Conglomerate in starken

mehr oder weniger steil gehobenen Schichtenbäuken kammartig zu Tage anstehen

und durch Steinbrüche aufgeschlossen sind. (Fig. 14.)

Eisensteinlager und die sie begleitenden Diabasgebilde und Schiefer der Zone

dl/3 kommen am Fusse des Zd'ar bei Hürky vor, dann bei Mauth, wo bei der

isolirt stehenden Stephanskirche Grünsteine und am nahen Teiche dunkle Eisen-^
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Oxydulsilikatlager zu Tage treten. Eben so erscheinen Grünsteine und oolithische

Eisensteine bei Chesnovic. Ein Lager von rothen Eisensteinen ist in der Zeche

Ouzky bei Holoubkau durch Bergbau aufgeschlossen, und ähnliche Erzlager wieder-

holen sich an den Bergzügen, welche das Terrain zwischen Holoubkau und Radnic

bilden und von dem hohen Bergrücken Rac beherrscht werden.

Ein bis 4 Meter mächtiges in der Richtung von West nach Ost weit anhal-

tendes Eisensteinlager ist am nördlichen Abfall des Racberges aufgeschlossen. Es

ist schwarzes Eisenoxydulsilikat, und geht gegen das Ausgehende in Limonit über.

Das Hangende bilden Schiefer der Zone djy und weiter hinauf Quarzite der Etage

do. Im Liegenden sind die beiden Schichtenzonen d^^ und dj«, die auch sonst

an anderen Stellen des Gebirges durch Ausbisse angedeutet sind, durch Bergbau

nachgewiesen, und ähnliche Verhältnisse walten auch an den anderen hiesigen

Bergrücken, deren Kern, wie schon früher erwähnt wurde, aus Porphyr besteht.

Namentlich sind Eisensteinlager in der westlichen Fortsetzung des Rac verbreitet,

so ober Pfivetic, bei Glashütten und bei Birezina, im Berge Hradist, dann im Berge

Plechac, sowie auch in dem nördlich von Rac am äussersten Rande des Silures

aufsteigenden Berge Bllä Skala (597 M.) und Bechlov bei Sebecic, wo auf

Porphyrunterlage und von Quarzit der Etage dj bedeckt alle drei Schichtenzonen

a ßy auftreten, von denen die Zone dyß abbauwürdige Rotheisensteinlager und Li-

monite führt. (Siehe Fig. 12.)

Die sonst zu Tage tretenden, die Berglehnen und Thäler und die flache Ge-

gend zwischen Mauth und Volesna bedeckenden Gesteine gehören insgesammt der

Schieferzone d^y an, in welcher hier an einigen Punkten, so unter der Adalberti-

kapelle bei Mauth, dann in den Feldern bei Sirö und Volesna zahlreiche Knollen

und Kugeln mit Petrefakten vorkommen. Im Walde bei Holoubkau ist eine ganz

kleine Mulde mit Kohlensandstein, deren Basis Schiefersteine mit Kohlenschmitzen

bilden, abgelagert. Sonst bedeckt Ackerboden den Schiefergrund, und man kann

ihn von Mauth über Kafez und Borek südlich von Zbirov bis Tocnik verfolgen und

man bemerkt hiebei, dass die Grauwackenzone (di«) sammt dem sie begleitenden

Eisenerzzuge (dj/3) östlich von Tfenic am Fusse des höheren azoischen Schiefer-

berges Obis unter den Schiefern dieser Zone d,y und unter Gebirgsschutt und ver-

wittertem Erdreiche sich verbirgt und erst bei Tocnik wieder deutlich zu Tage tritt.

NW
Kvasek. Borek.

SO

Kafi'zek. Hrebeny. Ivina. Zajecov. Kvävan. Beran.
I

Ü - d ,

B Azoische Schiefer. L Lydit. P Porphyr. S Concrlomeratbanke d^aßv, ^2 Silurische Zonen.
n Alluvium..

Fig. 14.

3. Die östliche Begränzung dieses flachen Schieferterrains bildet bei Kafez

ein waldiger aus Quarziten der Etage dj bestehender Rücken, dessen scharf abge-
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schnittener Rand ober Volesna den Namen Hfebeny (564 M.) führt und der schon

zu dem zusammenhängenden Quarzitziige gehört, der den Rand des mittleren

Theiles unseres Silberbeekens andeutet. (Fig. 14.)

Durch eine antiklinale Hebung ist diese Quarzitdecke östlich von Karez zer-

sprengt und es kommen in der hiedurch entstandenen Bruchlinie diabasische Ge-

steine mit Rotheisensteinlagern zum Vorschein, die bei Kafizek am Karezberg

(561 M.) abgebaut Averden.

Eine zweite orographisch noch deutlichere antiklinale Schichtenfaltung ent-

wickelt sich im östlichen Theile des besprochenen Schiefer-

terrains (dyy). Sie folgt von Chesnovic über Volesna und >^

Ivina gegen Nerezin einem nordöstlichen Streichen, und "^

bildet einen Bergzug, der parallel zu dem aus Tfemosna- er ^^^
conglomeraten bestehenden Bergzug des Beran und Be-

ranec bei Kvah sich erstreckt und eine antiklinale Mulde

der Schichtenabtheilung d, mit allen ihren drei Zonen ccßy

einschliesst, die zu oberst in der Mitte der Mulde von

Quarziten der Etage do bedeckt wird. (Fig. 15.)

Diese Mulde greift bei Strasic in das Längsthal

ein, durch welches der früher erwähnte vierte und fünfte

Bergzug der Tfemosnaconglomerate von einander getrennt

wird. Man bemerkt die antiklinale Hebung der Schichten-

abtheilung dl zuerst deutlich an der Strasse zwischen

Karez und Strasic am Hügel M i 1 i n a (563 M.) bei Ches-

novic, und trifft daselbst sowohl die sandsteinartigen

Grauwacken und Conglomerate, als auch rothe, kieselige

Schiefer der Zone d^a und ein eisensteinführendes Lager

./;

//

an, in dem durch Tagbau Eisenerz gewonnen wird. 3

während die Grauwacken durch Steinbrüche aufgeschlos-

sen sind.

In der nordöstlichen Fortsetzung der antiklinalen

Hebung erhebt sich dann der ansehnliche, theilweise be-

waldete Berg Ivina (609 M.) ober dem Dorfe gleichen

Namens, von dessen Gipfel eine vorzügliche Übersicht

des hiesigen Silurterrains sich darbietet. Der Kern des

Berges besteht aus Porfyr, die nördlichen und südlichen

Abhänge desselben bestehen aber aus steil mit entgegen-

gesetzter Steigung gehobenen rothen quarzigen Schiefern,

an die sich zu beiden Seiten des Berges diabasische

Gesteine und Erzlager anschmiegen, die namentlich an

der Südseite des Berges bei Zajecov durch Bergbau

aufgeschlossen sind.

Zwei Querthäler, nämlich das des St. Benigna-

baches und das des rothen Baches unterbrechen die

Fortsetzung des antiklinal gebauten Bergzuges. Zwischen

diesen Thälern erhebt sich der Berg Hlava (542 M.),

und auf den Gipfel desselben zieht sich von der Mitte

{^

CO
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der St. Benignamulde der Quarzit der Eüige d,, hinauf, der die Schiefer ^^y und

die eisensteinführende Zone di/3 bedeckend sich von da aus auf die Berge ober-

halb Komorau und Mrtnik ausbreitet und mittelst des Giftberges (Jedovä hora

530 M.) schon mit den Quarziten des innersilurischen

Beckens zusammenhängt. Diabasgebilde und Eisenstein-

führende Schiefer deuten in den Thaleinschnitten und

in den Schluchten unter der mannigfach zersprengten

Quarzitdecke die Verbreitung und die Lagerung der

Schichtenabtheilung d, an.

Auf der Nordseite des Quarzitstreifens (da) ver-

folgt man die eisensteinführenden Tuffe und Grünsteine

mit eingelagerten Eisenerzen (d,/3) und aufgelagerten

Schiefern (d,;^) von den Dörfern Klestenic und Ivina über

Komorau, bis diese Gebilde an der südlichen Thallehne

des rothen Baches bei Vosek unter einer Quarzitdecke

(d,) sich verbergen. (Fig. 16.)

An der Südseite des Quarzitstreifens und angelehnt

an die Tremosnaconglomerate des Beranbergzuges be-

merkt man den östlichen Saum der Schichtenabtheilung

d, schon im Tliale bei Strasic, wo die Grünsteine in

kleinen Hügeln anstehen und man verfolgt die Eisen-

erzzone von da in nordöstlicher Richtung über Teny,

Kväii (St. Benigna), Kozojed, Nerezin quer über das

Thal des rothen Baches bis zum südlichen Abhänge des

von Quarziten (d,) bedeckten Giftberges, und von da

weiter nordöstlich in einem engen Streifen zwischen

steil gehobenen Quarziten (dj) einerseits und Tremosna-

conglomeraten und Jinecer Schiefern (C) anderseits durch

die Podluher Wälder zum Berge Ostry (581 M.), der

oberhalb Felbabka als eine markante Höhe diesen Zug

abschliesst, indem vom Nordfusse dieses Berges bei

Rpety die weitere Fortsetzung der Quarzite und der

Eisenstein führenden Zone von Grauwackenschiefern der

Abtheilung d4 bedeckt wird. (Fig. 17, S. 35.) Die Eisen-

steinlager sind in diesem Zuge an vielen Orten auf-

geschlossen, so namentlich bei Kvän, Nefezln, am Gift-

berge und am Ostry, und man kann die in allgemeinen

Umrissen anfangs geschilderten Verhältnisse dieser Zone

in den verschiedensten Variationen hier studiren. So

liegt in den Grubenbauen bei Kvän von unten nach oben

eine Bank braunrother mandelsteinartiger Diabastuffe

bis 3 M. mächtig, darüber eine Lage dichten Rotheisen-

steines, dann bis 60 M. mächtig Tuffe und Schiefer,

worauf eine zweite 3 M. mächtige Bank linsenförmigen

Rotheisensteines folgt, die weiter von 30 M. Diabas-

maudclstein bedeckt ist. Darauf folgt ein drittes etwa

= CQ

ffisBOQ
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1 M. starkes Rotheisensteinlager uiul endlich bedeutend

mächtige Schiefer mit zahh'eiclien schönen Abdrücken

(d^y), die ein Lager von Limonit enthalten. Am Giftberg

liegt im Diabastuff ein 2 M. mächtiges Rotheisenstein-

lager ; über den Tuffen folgt dann ein Lager dunkler ooli-

tischer Sililikateisenerze und endlich Schiefer (d,y) und

Quarzite. In palaeontologischer Hinsicht sind am inter

essantesten die Schiefer d,y, die durch einen Stollen bei

Kozojed ehedem aufgeschlossen waren und die schön-

sten Petrefakten dieser Zone lieferten. Auf den anti-

klinal gehobenen Schiefern der Primordialfauna (C), die

zwischen Jinec und Felliabka zu Tage treten, sind zwei

grössere Schollen der Schichtenabtheilung dj übrig ge-

blieben, offenbar als eine Andeutung, dass auch das

nun denudirte Jinecer Schieferterrain ursprünglich von

den Schichten dieser Abtheilung bedeckt war.

Die südliche Scholle bildet den Hügel Vystrko v

(535 M.) zwischen Velcl und Ohrazenic, die nördliche

die Felsengruppen im Walde K o b e r o v (516 M.) bei

Kresin. (Siehe Fig. 7.) Beide Schollen zusammen bilden

die Überreste einer Synklinalen Mulde, in deren Mitte

das Thal des Ohrazenicerbaches bis in die untergelagerten

Jinecer Schiefer ausgewachsen ist, von wo die Schichten

der Abtheilung d, beiderseits auf die erwähnten Höhen-

punkte sich ziehen, und zwar so, dass die Basis der-

selben quarzige Grauwacken und Conglomerate (di«)

einnehmen, und bis auf die Scheitel der Kuppe Vystrkov

und des Koberovwaldes sich hinaufziehen, während an

den Berglehnen bei Ohrazenic und Kresin Diabase und

Tuffe mit eingelagerten Rotheisensandsteinen (dj/S) und

Schiefern (d,y) anstehen, in denen die Eisensteinlager

durch Bergbau aufgeschlossen sind.

5. Die quarzitische Decke (do), welche den Gipfel

des Berges Ostry bei Felbabka bildet, erscheint auch

an der rechten Seite des Litavkathales, welches hier

von Süd nach Nord den ganzen Schichtencomplex als

eine tiefe Terrainfurche durchsetzt. Sie bildet hier den

Kamm des ansehnlichen Berges P 1 e s i v e c (636 M.),
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der die rechte Tlialseite zwischen Lhotka und Jinec

einnimmt. (Fig. 18.) An den steilen Gehängen dieses

Berges bei Rejkovic und Jinec treten von unten gegen

oben alle Schichtenzonen von den Schiefern der Primor-

dialfauna (C) bis zu den Quarziten (da) deutlich zu

Tage. Zu unterst bemerkt man die Jinecer Schiefer

mit grossen Paradoxiden, in flach wellenförmiger Ab-

lagerung und mit östlicher Verflächung; darüber liegen

die Conglomerate und groben quarzigen Grauwacken

(d^a), dann folgen tuffartige Gebilde und Grünsteine

mit Eisenerzlagern (dj/S) und Schiefern (dj^) und endlich

näher am Gipfel Quarzite im schroffen Felsen, deren

Wände senkrecht zur Schichtung und parallel zur Thal-

richtung verlaufen.

Die Einsattlung, über welche die Strasse von Jinec

nach Hostomic führt, ist durch die Quarzite (do) hin-

durch bis auf die eisensteinführende Zone (dj) ein-

geschnitten und man kann von hier aus diese Zone

dann auf den Berg Komorsko verfolgen, wo in derselbe

die Erzlager durch Bergbau aufgeschlossen sind. Die

südlichere Kuppe dieses Berges, da wo das Forsthaus

Komorsko (614 M.) steht, ist aus Tfemosnaconglo-

meraten zusammengesetzt, welchen sich wahrscheinlich

unter dem Gebirgsschutte die Jinecer Schiefer (C) an-

vschliessen, da sie sowohl am Fusse dieses Berges bei

Cenkov anstehen, als auch in der nordöstlichen Fort-

setzung dieses Ausbisses bei der Mühle Zator (S. von

Hostomic) angetroffen werden, (Fig. 19.) Die nördliche

höhere Kuppe, Pisek genannt (688 M.), die sich steil

über Cenkov erhebt und nordwärts gegen Behcin all-

mählicher abfällt, besteht aber schon aus Quarziten der

Abtheilung dj, die offenbar die Fortsetzung einer eli-

ptisch geformten Schichtenmulde bildet, deren Gegen-

flügel der Kamm des Plesivec ist.

Zwischen beiden Kuppen, nämlich zwischen dem

Pisek und den Komorskoberg zieht sich die eisenstein-

führende Zone, äusserlich nur auf einen engen Streifen

SO

Hndec. Kazatelna. Dübri's

d d3 ß Di B

e, e^ Obersilurisclie Schichten. M Minettporphyr. Di Diorit. Die anderen Zeichen wie früher.

Fig. 20.
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beschränkt imd man kann sie von da längs des Kammes (Hrebeny) des Brdawaldes,

der nordöstlich streicht, bis Mnisek verfolgen, wobei an der nördlichen Seite der

schroffe und höhere Quarzitkamm und an der südlichen Seite die Conglomerate

und quarzigen Grauwacken des Tfemosnagebirges in abgerundeten Bergformen diese

Zone begleiten. (Fig. 20.)

N Sträzny S

Revnice. S|calka. Mni'sek.

A\"'

L B

Durch Bergbau sind die Eisensteinlager an einigen Punkten aufgeschlossen,

so auf dem Berge B ab a (659 M.) im Hyeronimus-Schacht, amBrdaberg (608 M.)

im Josefsschachte, namentlich aber in dem Josefi- und Theresienschachte unter

dem Skalkaberg (549 M.) bei Mnisek. In allen diesen Bergbauen ist das Vor-

handensein aller drei Schichtenzonen {aßy) der Abtheilung d^ nachgewiesen. Am
Hradec (623 M.) an der Strasse von Vosov nach Dobh's ist nebstem der grobe

Sandstein der Zone d,« durch einen Steinbruch, wo Schotter gewonnen wird, auf-

geschlossen, und auch mitten zwischen den Quarziten treten an einer Bruchlinie

desselben an der Strasse von Revnic nach Mnisek Grünsteine und Tuffe auf, als

Beweis, dass die eisensteinführende Zone d, hier überall die Basis der Quarzite

(d,) bildet. (Fig. 21.)

In der Baba folgen über feinkörnigen Grauwacken (d^a) und hornsteinartigen

Schiefern rotbe, grüne, gelbe oder überhaupt bunt gebänderte kalkhaltige Tuffe

in einer Mächtigkeit von 19 M., hierauf ein Lager von Rotheisenstein mit 3*3 M.,

und endlich Schiefer (d^y) mit 47 M., in denen ein Lager von gelbbraunem Limonit

1'8 M. mächtig, eingeschaltet ist. Den Schluss bilden die Quarzite (do). Bei Mnisek

fehlen Grünsteine und Tuffe; ein Erzlager von oolithischem Rotheisenstein (di/3),

12—15 M. mächtig, ruht unmittelbar auf grünlicher oder grauer Grauwacke (di«)

und darüber folgt dunkler Thonschiefer (d,y) mit Graptolithen mit einem 1—IV2 M.

starken Brauneisensteinlager, und auf diesen dann allsogleich Quarzit (dg) mit

welligen oder knolligen Flächen.

Von Mnisek nordostwärts verräth sich diese Zone nur durch rothe kieselige

Schiefer, die unter den Quarziten des Bergkammes gegen Cernolic streichen, und

unmittelbar auf azoischem Schiefergestein aufgelagert sind. In der Schlucht zwischen

Öernolic und Vseuor, welche den Gebirgszug quer durchbricht, stehen weichere

Schiefer (d^y) in einer engen Zone unmittelbar unter den Quarziten an, verlieren

sich aber allmählich in der Waldstrecke Kopanina (409 M.) bei Jilovist, indem

daselbst gegen Baue zu mächtige, im azoischen Schiefer neben Kieselschiefer mächtig

eingelagerte Porphyrmassen auftreten, an welche sich der steil gehobene, ja theil-

weise überküppte Quarzit (dj) unmittelbar anschliesst. (Fig. 22.)
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Fig. 22.

Vor Königsaal bei dem Dorfe Zäbelilic verlieren sich an der G ranze zwischen

der Etage B und den azoischen Schiefern auch die Quarzite (d^) und es fallen

hier längs einer Dislocationslinie, die von Zäbehlic quer über die Moldau zum

Fusse des Hradist (389 M.) und Cihadloberges (383 M.) bei Zävist, über

Komoran in die Schlucht bei Modfan verläuft, die Grauwackenschiefer (d4) unmittelbar

unter die azoischen, von Porphyr durchbrochenen Schiefern ein. (Fig. 23.) Erst in der

NW
Zayist Hradiste.

SO

d^ B P ß P B P'ß

B Azoische Schiefer. P Porphyr, d^ Grauwacheuschiefer.

Fig. 23.

Schlucht bei Modfan, in deren Hintergrunde eine mächtige Conglomeratbank in den

azoischen Schiefern ansteht, treten tuffartige Gesteine mit Liugula, und darüber

Schiefer mit kugligen Coucretionen und häufigen Petrefakten der Zone d,y in dis-

cordanter Lagerung auf azoischen Schiefern deutlich zu Tage. Man kann diese Zone

von da in einem Streifen zwischen Libus und Neuhof bis zum Kunraticer Haine

verfolgen, wo wieder Quarzite (d.^) in deutlicher Auflagerung auf den Schiefern

(d,}') anstehen.

Die Zone dieser Schiefer, von Tuffen unterteuft, zieht sich dann immer mit

nordöstlichem Streichen als ein nicht breiter Streifen zwischen den hie und da

auftauchenden Quarziten (do) und den azoischen Schiefern bei Litochleb vorüber in

das Thal des Boticbaches zwischen Hostivaf und Petrovic, wo man sie in einer

Synklinalen Mulde (Fig. 24.) zu Tage anstehen sieht, und dann in den flachen,

N
Mechplupy. Brezovi.Moukuvfvüva

i" dl
(III II
d3 di dz d3 (J2, dl

K Kreideformation. Die anderen Zeichen wie früher.

Fig. 24.

grösstentheils von Schutt und Sand der Kreideformation bedeckten Terrain gegen

den Teich zwischen dem Meierhofe Puetluk und der Podleser Mühle (Fig. 25),
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und weiter durch den Thiergarten bei Kolodej und bei Sibfin an den Quarzithügel na

Skalce (209 M.) vorbei in den Fiederholzwald bei Ouval, wo wieder zahlreiche

NW
Dubecek. Pnetlüky ^^

d, 'ds'dz'd 1 'dl d3 'dz' dl^'dlß' B

n Diluviallehm. B Azoische Schiefei*. Die anderen Zeichen wie früher.

Fig. 25.

kugelartige Knollen mit Petrefakten an der Oberfläche im Feld und Waldboden

zerstreut erscheinen.

Bei Ouval selbst schliesseu sich an diese Schiefer mächtige Tuffgebilde an,

die ein unregelmässiges Eisensteinlager von dunklen Silikaterzen enthalten, das

durch Bergbau aufgeschlossen wurde, und den Schluss bilden Diabasen und Tuffe,

welche von steil gehobenen Quarziten (do) begleitet bei Tlustovous den Hügel na
B ab ach (265 M.) zusammensetzen und sich endlich weiter ostwärts unter den

aufgelagerten Quadersandsteinen der Kreideformation unweit von Bfezan verbergen.

6) Am nördlichen Saume des Silurbeckens bildet die Fortsetzung der eisen-

steinführenden Zone d, mit einer kurzen Unterbrechung zwischen Drozdov und

Tocnik (indem hier Bergschutt und Ackererde diese Zone bedeckt) den felsigen

Kamm, auf dem die Bergruinen Zebräk und Tocnik (450 M.) stehen. (Fig. 26.)

N
Tocnik. Zebrak.

S

Fig. 26.

Dieser Kamm besteht aus steil gegen NW gehobenen Conglomeratschichten

(d,a), die nordostwärts streichen und discordant auf azoischen Schiefern aufgelagert

sind. An den Thalgehängen zwischen Tocnik und Zebräk folgen auf diese Conglo-

merate roth gefärbte kieselige Schiefer und in einigen durch Verwerfungen be-

wirkten Wiederholungen, Griinsteinstuffe und schwarze Schiefer mit unreinen

Eisensteinen abwechselnd (d, /3) und dann bis zu den Quarziten der K r a v i h o r k a

(400 M.) die Schiefer der Zone d,;^. Die Conglomerate von Tocnik streichen

in dem Schlossberge gegen Hredl fort und erscheinen noch am Fusse des aus

azoischen Schiefern .bestehenden Mrskyberges (459 M.), keilen sich aber bald

aus. Die Fortsetzung der Zone d, ist von Hfedl bis Hyskov an der Beraun durch

einen zwischen den Kieselschieferklippen des azoischen Terrains (an der Vrani

Skala, bei Svatä und Hudlic) und zwischen die Quarzitkämme des sogenannten
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kleinen Brcla eingeschlossenen Gesteinszug angedeutet, in welchem bedeutend

mächtige und sehr mannigfache und durch bunte Färbung auffallende Tuffe und

Diabase erscheinen, stellenweise mit Eisenerzlagern, die durch Bergbau aufge-

schlossen sind. In der Nähe des Beraunflusses unter Zlejcina zeigen sich im Lie-

genden der Tuffe schwache Grauwackensandsteinbänke, die dann näher an der Beraun

durch rothe kieselige Schiefer mit Lingula und Obolus vertreten werden. Im Han-

genden der Tuffe und Eisensteine unmittelbar unter den Quarziten, sind hier überall

Schiefer (A^y) verbreitet, so namentlich bei Hredl, zwischen Svata und Cernin und

bei Dybrl, von welchem Orte angefangen gegen Zlejcina ein nicht unbedeutendes

Lager von grauem Eisenerz eingeschlossen ist. Eine längliche Mulde von Kohle n-

s and st ein und Kohlenflötzen, die ober Dybfi am Lejsekberge (482 M.) beginnt

und über Zlejcina gegen Stradenic an der Beraun sich herabzieht, bedeckt einen

Theil der eiseusteinführenden Zone gerade an ihrer Begränzung mit den azoischen

Schiefern. (Fig. 27.)

NW
Hradistc. Zdojcina. Bndalka. Boi'iVoria.

'

' Jsd?.
I Vinice.
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B Az. Schiefer. L Lydit, d,— d^ Silurische Schichten. K. u. Steinkohlenformation.

Fig. 27.

Bei Stradonic und Hyskov setzt der eisensteinführende Diabaszug über den

Beraunfluss und bildet, theilweise von der Fortsetzung des Stradonicer Kohlensand-

steines bedeckt, den westlichen Fuss des Plesivecberges ; er erstreckt sich dann

weiter im nordöstlichen Streichen längs des azoischen Schiefergesteins auf den Rücken

der Kamenina und Hürka (455 M.) ober Chynava, von wo an gegen Libecov

an der Basis des Diabaszuges Grauwacken und Conglomerate sich ansetzen, während

die Hangendschichten aus Schiefern (dij^) bestehen und weiter hinauf von Quarziten der

Etage dj bedeckt werden. (Fig. 28.) Die den Diabasen eingefügten Lager von Rotheisen-

NW SO

Chynava. Kamen ina

eiez

K. u. Steinkohlenformation.B. Az. Schiefer, d,—d^ Untersilur, e, 62 Obersilur.

Fig. 28.

steinen sind an einigen Punkten durch Bergbau aufgeschlossen, so im Rücken

Jakubinka ober Hyskov, im Walde Chrbina und unterhalb PodkozI, namentlich aber

im östlichen Theil der Thalgehänge des Kacicer Baches bei Svarov und Ptic.

Den weiteren Verlauf der eisensteinführenden Zone bedeckt östlich von Svarov

und Ptic eine ausgedehnte Decke horizontal abgelagerter Schichten der Kreide-

formation, nämlich von Quadersandsteineu und Plänern, und erst bei Hostivic und
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dann bei Vokovic unweit Prag am Beginne des Sarkathales tritt unter dem östlichen

Rande der Kreideformation diese Zone wieder zum Vorscliein. Sie begleitet die

Kieselschieferklippeuder Särka und zieht sich bei der Jeneralka vorbei gegen die

Kirche St. Mathiasund nach Podbaba. (Fig. 29.) Das Liegende bilden theilweise brec-

Jenerälka. Deivice.Stresovice. Teinkv. Bilä Hora. Kosire. CibuIk.VidovIe.

cienartige Gesteine aus Bruchstücken von Porphyr und harten Schiefern bestehend

und mit felsitischer Masse verkittet. Darüber treten Tuffe, Mandelsteine und Diabase

auf mit kleineren Eisensteinlageru und dann folgt in bedeutender Mächtigkeit der

Schiefer mit den Petrefakten führenden Knollen, die namentlich bei der Jeneralka

häufig sind.

Felsitporphyr durchbricht diese Zone in dem rothen Berge zwischen Dejvic

und der Jeneralka.

Der Felsenhügel bei dem Bahnhof in Bul)enc gehört noch zum Bereiche der

Schiefer d,/, während kleine Felsgruppen bei Dejvic (Ofechovka) und ehedem ein

Steinbruch im Baumgarten die Linie der aufgelagerten Quarzite (dj andeuten.

Diese Schiefer setzen quer über die Moldau nach Troja und ])ilden die malerisch

schroffen Thalgehänge unter dei Besitzung Zämecek ; weiter östlich bei der Bulovka

zwischen Troja und Lieben sind sie von steil gehobenen lichten Quarziten (do) be-

deckt (Fig. 30), die man schon von Prag aus sieht. Das Liegende der hier ziemlich

N
Kreideform

Lädvi. Kobylisy. Bulovka. Liben. Moldauthal.

S

i^mm
dl

Fig. 30.

mächtigen Schiefer (dj^) bilden am Abhänge des höheren azoischen Bergzuges, dessen

Kieselschieferklippen (Velkä Skala 311 M., Tenetiste 329 M., Ladvi 356 M.) die

Umgebungen von Prag beherrschen, Grünsteine und Tuffe, in denen bei Troja ein

Lager von rothen Eisenerzen (d,/3) durch einen Schürf aufgeschlossen wurde, so

wie zu Unterst rothbraune kieselige Schiefer mit Spuren von Brachiopoden (d^a).

Dieser Zug der Schichtenabtheilung d^ und der Quarzite d, verbirgt sich

abermals bei der „verlorenen Schildwache" unweit Kobylis unter den Quadersand-

steinen und Plänern des Prosiker Plateaus, taucht aber aus der Ackererde oder

in den seichten Thälchen längs der Reihe der Kieselschieferkuppen wieder auf.
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welche vom Ladvi bei Dablic gegen Brandeis an der Elbe sich hinziehen. So sieht

man auf dem Hügel „na zabitem" (2G1 M.) unweit Myskovic dunkle rothe Tuff-

schiefer in steiler Aufrichtung neben dem Kieselschiefer (Fig. 31); bei Ctenic und

^^
Ctenice. Satalice. CWala. Dol. Pocemlce. ^^

K
—̂r -'— ^^

B M.i<^z h' d^ 'di 'dids' 6-i ' ds 'dl

dl

K Kreideformation.

Fig. 31.

Prezletic treten unter dem Quadersandstein Schiefer mit Concretionen (d^y) zu Tage

und begleiten den Zug der Quarzite (do), die zwischen Vinor und Podolanka gegen

Brandeis hie und da zu Tage anstehen. Unter der Kieselschieferklippe Kuchyhka

(241 M.) westlich von Popovic bemerkt man quarzige, antiklinal gelagerte Conglo-

meratschichten ; im Thälchen bei Popovic und Dfevcic Schiefer (d,y) mit Quarzit

(do) bedeckt in starken Faltungen und antiklinalen Stellungen, nud den Schluss

dieser Schiefer und Quarzitschichten bildet endlich der aus Quadersandstein auf-

tauchende Felsen, auf dem das Schloss Brandeis unmittelbar an der Elbe sich

erhebt.

Die Gränzlinie zwischen dem azoischen Schiefer und der eisensteinführenden

Zone, die discordant denselben aufgelagert ist, zieht sich also zwischen der Moldau

und Elbe unter der Decke des Quaders und Pläners in nordöstlicher Richtung von

Kobylis nach Brandeis, wo sie an einem Senkungsfelde der Kreideformation plötzlich

abbricht. Die Breite des silurischen Beckens beträgt hier an seinem nordöstlichen

von der Kreideformation begränzten Ende zwischen Brandeis und Ouval 12 Kilo-

meter oder drei Wegstunden.

7. Eines der interessantesten Vorkömmnisse der eisenführenden Zone d, ist

das, welches im nördlichen Flügel des Silberbeckens im Bereiche der Schichten-

abtheilung d^ zu Tage tritt und zwar längs eines grossartigen Schichtenbruches,

der sich aus der Gegend von Beraun bis über Prag verfolgen lässt. Der Anfang

der Bruchlinie wird schon zwischen den Quarzitkämmen der kleinen Brda unweit

Beraun bemerkbar, indem hier zwischen denselben von Dybfi unterhalb Hudlic

angefangen ein Streifen von Schiefern der Zone d,y zu Tage tritt, der gegen Alt-

hütten in der Beraun streicht. (Siehe Fig. 27.)

Unterhalb dieses Ortes zieht sich dieser Schieferstreifen am südlichen Fusse

des Plesivec gegen Klein-Pfilep, wo eine kleine Steinkohlenmulde zwischen den

beiden (^uarzitzonen eingelagert ist, und ist namentlich am nördlichen Gehänge des

Quarzitkammes bemerkbar, der sich längs eines kleinen Thaies von Klein-Pi'ilep

gegen den Kacicer Bach zieht, indem hier zahlreiche kugelartige Knollen mit Petre-

fakten der Zone d,j^ vorkommen und im Liegenden dieser Schiefer auch Grünsteine

(di/3i auftreten. (Siehe Fig. 28.)
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Die Quarzitkämme, die im kleinen Brda bei Beraun noch nahe an einander

parallel gegen Nordost verlaufen, treten hier vom Plesivec angefangen immer weiter

auseinander, und es lagern sich zwischen beiden nicht blos die Schichten der Zone

di^, sondern auch die Grauwackenschiefer dj und d4 ab. Der nördliche Zug der

Quarzite (dj), den äusseren Schichtensaum der Abtheilung bedeckend, zieht sich

auf den Rücken Kamenina und Chrbina ober Chyhava; der südliche Zug setzt vom
Plesivec über den Rücken Brezovä bis zum Kacicer Bache bei Chrustenic fort.

(Fig. 32.)

NW

Karabinsky vrch.

PoakoziMlyn.

SO

Nenacovice. Blyskava. Chrustenice. Lodenice. l;^oIo.

- ' d '< d 5 ei'Di'e i

B Az. Schiefer, dj—d^ Untersilur, e^ e^ Obersilur. Di Diabas.

Fig. .32.

Zwischen beiden Quarzitzügen zieht sich die Bruchlinie vom Plesivec über

Klein-Pfilep gegen Nenacovic in das Querthal des Kacicer Baches und zwar so,

dass die Schichtenzonen do, d,y südlich von dieser Bruchlinie aus der Tiefe ge-

hobenen sind, nördlich aber von dieser Linie die Schichtengruppe der Grauwacken-

schiefer d^ scheinbar unter die Zone dj einfällt und dann weiter gegen Norden in

regelmässiger Folge von den Schiefern dj und den Quarziten dj unterlagert wird,

die den früher erwähnten Rücken Kamenina und Chrbina bilden. An der Bruch-

linie im Kacicer Thal zwischen Nenacovic und Chrustenic sind Schiefer und die sie

begleitenden Grünsteiue am anstehenden Gesteine sichtbar. Weiter gegen Osten

auf dem Plateau bei Ptic und Ouhonic ist diese ganze dislocirte Parthie von

Quadern und Planern bedeckt und tritt erst unter dem Hofe Häjek westlich von

Motol wieder zu Tage. (Fig. 33.) Man sieht daselbst wieder die Quarzite (da)

Häjek

Kreideform

Motol Weisser Berg. Liboc. Vokovice. Wilde Särka.

K Kolonie. Di Diabas. B. Azoische Schiefer. L Lydit. d,— , Silurische Schichten.

Fig. 33.

von Schiefern (dj/) unterteuft in einem Einschnitt der Eisenbahn anstehen, aber

unmittelbar daran gegen Motol zu treten mächtige Diabasfelsen» von Graptolithen-
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schiefern begleitet zu Tage, in welchen letzteren kalkige Concretionen mit Petre-

fakten der dritten Fauna (Cheirurus insignis, Cyphaspis Burmeisteri, Orthoceras

originale, Atrypa linguata, Graptolithus priodon u. a.) vorkommen. Dieser Streifen

der Graptolithenschiefer von Diabasen begleitet, lässt sich vom Wirthhause „u bileho

beränka", westlich von Motol in das Koslfer Thai am Fusse des Weissen Berges

bis unter den Hof Safrduka verfolgen, wo er sich in das Gehänge dieses Berges

hineinzieht und verschwindet. Neben den Graptolithenschiefern kommen dann an

den Gehängen des Weissen Berges weiche Schiefer der Zone d- mit ihren quarzi-

tischen Grauwacken zum Vorschein, und sind ihrerseits weiter im Liegenden von

jenen Grauwackenschiefern der Zone d4 unterlagert, die am Weissen Berg selbst

von Quadersandsteinen und Plänern bedeckt werden. Diese geologisch merkwürdige

Localität ist die sogenannte Colonie Motol Barrande's ; sie stellt sich nach den

geschilderten Lagerungsverhältnissen offenbar als ein längs der Bruchlinie, welche

das silurische Schichtensystem verwirft, von der zusammenhängenden Zone der

dj -Schiefer, die südlich von dieser Gegend bei ßeporyj verbreitet ist, abgerissener

Streifen, und muss demnach der Schichtenzone d^, keineswegs aber den tieferen

Grauwackenschiefern d4 zugesprochen werden. Nach dieser Auffassung der Lagerungs-

verhältnisse reiht sich dann die Colonie Motol jenen sogenannten Colonien an,

welche aus Graptolithenschiefer und stellenweise auch aus Diabasen bestehend, an

der Basis der Kalkschichten des obersilurischen Terrains im Bereiche der weichen

Schiefer d^^ die noch Beste der zweiten Fauna enthalten, lagerartig in vielen Orten

ringsum das ganze Kalkplateau auftreten und den ersten Beginn der dritten Fauna

andeuten.

Die Bruchlinie selbst, längs welcher also im Koslfer Thal die Schiefer d^y

und die Schiefer dj an einander stossen, zieht sich vom früher erwähnten Eisenbahn-

einschnitt quer über die Ärarialstrasse am Fusse des weissen Berges bei den Höfen

Kotläfka, Skalka und anderen Koslfer Höfen vorüber bis nach Smichov zum Fusse

des Lorenziberges und ist durch eine Reihe steiler klippiger Felsen des Quarzites

(dj) bezeichnet, deren untergelagerte Schiefer nach den daselbst vorkommenden

Petrefakten (Placoparia Zippei) zweifellos der Zone d^y angehören. (Fig. 34.)

N
Weisser Berg. Kosife. Malvazinka. Radiice. Divci Hrady.

Kreidef.

Fig. 34.

Die Bruchlinie setzt dann »luer über die Moldau auf die obere Neustadt Prag

über und zwar über Emaus und das Neustädter Rathhaus gegen den Bahnhof der

Franz-Josefsbahn, wo südöstlich einfallende Schiefer mit den Petrefakten der Zone
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^\^y ( Placoparia Zippei, Ortliis) anstehen. Auch in den

Schiefern bei Emaus und bei der böhm. Technik, die

bei Grundaushebungen aufgeschlossen wurden, kommen
für die Zone d, y charakteristische Petrefakten vor,

während bei Emaus selbst und bei der Kirche Skalka,

dann im Garten des allgemeinen Krankenhauses über-

lagernde Quarzite (d^) anstehen, deren Fortsetzung am
Beginne des Eisenbahntunnels vor dem ehemaligen

Rossthore und auf den Hügeln hinter dem Franz-Josefs-

Bahnhof bemerkbar ist. (Fig. 35.j Den Untergrund der

tieferen Theile der Neustadt und der Kleinseite bildet

unter dem mächtigen sandigen Flussalluvium, Grau-

wackenschiefer (d4) wahrscheinlich aber auch weichere

Schiefer (dj) als Fortsetzung der Zone derselben, die

in Kosif und Smichov und am Fusse des Lorenziberges

sichtbar ist.

Die obere Neustadt Prag liegt also auf einem im

geologischen Sinne gehobenen, die untere Neustadt und

die Altstadt, so wie die Kleinseite aber auf einem ver-

sunkenen Terrain, und beide Terrainabtheilungen sind,

von einander durch die Bruchlinie geschieden, die sich

von Koslf und Smichov quer über Prag gegen Karolinen-

thal zieht.

In Karolinenthal selbst bezeichnen die steilen gegen

Norden abfallenden Lehnen des Zizk ab arges (267 M.)

den Rand der gehobenen Schichtenparthie. An diesen

Lehnen kommen nämlich unter den Quarziten (dj) des

Kammes, Schiefer (djj^) mit südöstlichem Einfallen zum
Vorschein, unter denen ehemals auch Grünsteine und

Tuffe bemerkbar waren, die nun durch die Eisenbahn

verdeckt sind, während die Lehnen am anderen Ufer

der Moldau am Belvedere, dann die Hügel bei dem
Hofe Kopmanka und bei Lieben aus Grauwackenschie-

fern (d4) bestehen, die scheinbar unter die Zone d^

einfallen. (Fig. 36.) Die Bruchlinie setzt sich dann am
Fusse des Zizkaberges über das hügelige Terrain gegen

Hloubetin fort, wo unter den Quarzitklippen Schiefer
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Fig. 36."
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mit Concretionen (d,;') anstehen und verliert sich endlich am Rande des Prosiker

Plänerplateaus unter den horizontal gelagerten Quadersandsteinen nicht weit von

Chwala. (Fig. 37.)

NW
'Jhyaly. Bechovice. Dubecek. SO

B Az. Schiefer, n. Sand und Schotter. K. Kreideform. Die anderen Zeichen wie früher.

Fig. 37.

Die Lücke z^Yischen beiden eisensteinführenden Zonen (d,) an dem Nord-

saume des Silurbeckens, die am Prosiker Plateau durch Grauwackenschiefer (dg

und d^) ausgefüllt, aber grösstentheils von den horizontalen Quader- und Pläner-

schichten verdeckt ist, beträgt hier 3—4 Kilometer.

8. Am Nordsaume des böhmischen Silurbeckens in den Umgebungen von Beraun

und Zbirov treten im Gebiete der azoischen Schiefer und zwar auf dem bedeutend

erhöhten Plateau derselben (in einer Höhe von 450 bis 500 M.) ins eiförmig
vier Quarzitrücken auf, und enthalten die höchsten Kuppen dieses Terrains; so ist

die Krusnä hora bei Hudlic, der Velis bei Kublov, und westlich die Dlouhcä

Skala und die Hrebeny.
Die Basis dieser Quarzitrücken, die der Zone iL angehören, unmittelbar auf

azoischem Gesteine ruhend, ist hier durchgehends die eisensteinführende Zone dj

mit allen ihren Schichtenunterabtheilungen {d^aßy)^ welche in dieser Waldgegend

theilweise zu Tage anstehen oder durch Bergbau aufgeschlossen sind.

Offenbar gehörten diese inselförmigen Parthien dieser Quarzite und eisenstein-

führenden Schichten ehedem einem zusammenhängenden Schichtencomplexe an, der

mit dem übrigen silurischen Terrain ein Ganzes bildete und erst durch spätere

Hebungen aus diesem Zusammenhange gerissen und durch Abwaschungen in seine

einzelne Parthien zerlegt wurde. Zahlreiche Trümmer des eisensteinführenden Ge-

steines und der Erze selbst, so wie Quarzitbruchstücke von der aufgelagerten Quar-

zitdecke (do) herrührend, mit Lehm und Gesteinschutt vermengt, begleiten diese

inselförmigen Parthien und deuten ihren ehemaligen Zusammenhang unzweifelhaft an.

Man kann den Beginn dieser isolirten Vorkömmnisse der eisensteinführenden

Zone vom linken Beraunufer oberhalb Hyskov in südwestlicher Richtung bis in die

Gegend, von Zbirov verfolgen.

Zwischen Hyskov und dem Forsthause Rabenberg Avird nämlich die eisenstein-

führende, hier hauptsächlich aus Diabasen und Tuffen bestehende Zone, durch einen

azoischen Thonschieferrücken, der vom rechten Beraunufer von Stradonic über das

linke Beraunufer herüberstreicht, in zwei Parthien geschieden, von denen die süd-

liche, die von Dybri über Zlejcina gegen Hyskov sich zieht, als der nördliche Saum
des zusammenhängenden Silurterrains schon früher erwähnt wurde, während die

nördliche Parthie zwischen Stradonic und Neuhütten, jenseits des eingekeilten azoischen

Thonschieferrückens den Berauntluss übersetzt und sich in einer Einsenkung zwischen

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



47

Stradonic und dem Berge Hradist bei Nischbiirg bis in die Nähe von Otrocin

liinzieht, wo sie sich allmählig auskeilt und endet. Die steilen Felsengehängen

des Beraunttusses zwischen Alt- und Nouhütten zeigen diese in einer Dislocations-

kluft der azoischen Schiefer eingelagerte eisensteinführende Grünsteinzone sehr

deutlich. (Fig. 38.) Obwohl in dieser Zone Grünsteine und eisensteinführende Tuffe

NW SO

/—
7j

s

Hyskov. Plesivec Berounsky. Ve?elä.

i|i'lillUUlu\vlHmHUV\||rmlUimu»l\\

M D I IftI

B. Az, Schiefer. K. u. Steinkohlenformation, dj—d^ Unter Silur, e. Ober Silur. Di Diabas.

Fig. 38.

(d,/3) vorherrschen, so findet man an der Basis derselben doch auch Andeutungen

der Grauw^acken (d,a) und im Hangenden auch die Schiefer (d^y) deutlich entwickelt

und mit einzelnen Schollen der Quarzite (do) bedeckt; so namentlich am linken

Beraunufer am Berge Kluk (.38,5 M.) und im Rücken Jakubinky (434 M.) ober-

halb Hyskov, welcher letztere Rücken sich dem quarzigen Kameninarücken (do)

oberhalb Chynava anschliesst, der schon früher angeführt wurde. Am rechten Beraun-

ufer bemerkt man über dieser Zone Quarzite (d,) an einer Kuppe zwischen Sta-

donic und dem Berge Hradist (333 M.), dann bei der Umbiegung des Otrociner-

baches, da wo er gegen Norden sich wendet, unterhalb Otrocin.

Westlich von diesem Punkte erhebt sich der Rücken der K r u s n ä h o r a (606 M.)

zwischen Hudlic und Neu-Joachimsthal (Fig. 39). Am Kamme desselben liegt Quarzit

NW
Skr;eje. Nov^ Jächymov. KrusnaHora.Hudlics.

so

Llsekr^Öed. Zahofany. Kräluv Dvur.

B ' S ' C 'AF 'i'i"? ^'^
jdzd^dJd^dz'di d^

Af Afauit. P Porphyr. L Lydit. B Az. Schiefer. S Conglomerate. C, d,— d4 Silurische Schichten.

K.*" u. Steinkohlenformation.

Fig. 39.

(dj), rings um denselben aber kounnen wallartig die Gesteinschichten der eisenstein-

führenden Zone d, zu Tage, die ihrerseits unmittelbar auf azoischen Schiefern

ruhen. Die Lagerung ist durch Bergbau aufgeschlossen und man erkennt, dass sie

eine von SW nach NO gestreckte Mulde im azoischen Gesteine bildet, ringsum

von Kieselschieferklippen umgeben, die aus dem ebeneren azoischen Schieferterrain

emporragen.

Unmittelbar auf azoischen Thonschiefern und Kieselschiefern liegen quarzige

Conglomerate und Grauwackensandsteine (d,a) in 20 M. Mächtigkeit; dann folgen

Tuffe und Schaalsteinschiefer, mannigfach gefärbt, weiss, grau, gelb, rothbraun und
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grün, auch bunt gebändert und zum Schlüsse mit einigen schwachen Lagen von

Rotheisenstein abwechsehid. Ihre Mächtigkeit beträgt 60 M. Den Tuffen aufliegend

folgt ein bei 10 M. mächtiges Lager von oolithischem Rotheisenstein, stellenweise

von einzelnen schw^achen Schichten dunkelgrauen Thonschiefers und stellenweise

schieferigen Siderites durchsetzt. Das Hangende dieses Lagers bilden aphanitische

Mandelsteine bis 9 M. mächtig und darüber dunkle dünngeschichtete Thonschiefer

mit Conularien und Graptolithen. Dann folgt das zweite Lager des oolithischeu

Rotheisensteines, 3 M. mächtig, und von krystallinisch körnigen und mandelstein-

artigem Diabas und höher von Tulfschiefern bedeckt, in einer Mächtigkeit von 7 M.

Endlich erscheint ein drittes Lager von oolithischem Rotheisenstein 2—3 M.

mächtig, und als Hangendes desselben Diabasmandelsteine, 3 M., und zuletzt un-

mittelbar unter den Quarziten der Oberfläche dunkelgraue bis graue Schiefer {d^y)

oft etwas wulstig und sideritische Linsen und schwache Limonitlager, so wie auch

eine 3 M. mächtige Bank von Diabas einschliessend. Die Mächtigkeit der Schiefer

beträgt bis 60 M.

Die zweite Insel von Quarzit und der ihn unterlagerden eisensteinführenden

Zone bildet der Berg Velis (585 M.) bei Kublov, mit einer weithin sichtbaren

Kirche bezeichnet.

Die dritte und vierte Insel bilden weiter westlich die Rücken Dlouhä Skala

(561 M.) und Hfebeny (536 M.) genannt, erstere nördlich, letztere südHch von

der Strasse, die von Kublov über Lisna gegen Zbirov führt.

Auch hier sind dieselben Gesteinschichten von d^a bis do, wie auf der Krusnä

Hora entwickelt, und in dem w^aldigen Terrain wie dort durch Bergbau aufge-

schlossen. Die Conglomerate und Grauwacken fd,«) erscheinen hier aber nicht zu

Tage, sondern nur Diabasen und Thonschiefer (d,/3, dj^j und am Kamme die

Quarzite (dj). —
Endlich ist noch die merkwürdige isolirte Partie der Zone d, und do an-

zuführen, die näher in den Erläuterungen zur geol. Karte der Umgebungen von

Prag (Archiv IV. Nro 2, pag. 62j besprochen wurde, (Fig. 40.)

Häjek. Kral vice Radosivice. Tehov.

d«, 'd3'd2' 'j- ß'

^7~

n Diluviallehm. Z Granit. Die andere Zeichen wie früher.

Fig. 40.

Sie tritt am nordöstlichen Rande der azoischen Schiefer in einer Lücke zwischen

denselben und dem Granite am Berge Tehov (454 M.) westlich von Mnichovic

auf und besteht zu unterst aus dunklen metamorphischen Frucht- und Knoten-

schiefern, welche von deutlichen Quarziten der Etage d^ überlagert sind, und wahr-

scheinlich der Zone d, angehören. Über den Quarziten sieht man am Tehovberge

eine Partie Grauwackenschiefer, welche sowohl nach ihrer Lagerung, als auch wegen

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



49

den in denselben vorkommenden Fucoiden (Chondrites antiqiuis) sich als zur Zone

d4 zugehörig erweisen. Diese Schiefer stossen unmittelbar an den Granit an, und

fallen gegen Ost scheinbar unter denselben. Es ist dies hier ein hoch interessanter

Punkt, indem der Contact des Granites mit Schichten der Etage D, die Epoche der

Bildung der mittelböhmischen Granite in die Bildungszeit unserer Mitteletagen des

Silursystemes verweist.

2. Die Qiiarzitzone dg.

Die Quarzitzone do, nach dem ausgezeichneten Fundorte Drabov bei Beraun

auch die Zone der Drabover Quarzite genannt, ist die in orographischer Be-

ziehung am deutlichsten ausgeprägte Schichtenzone des böhmischen Silursystemes.

Sie bildet nämlich auf der sie unterteufenden eisensteinführenden Zone jenen ellip-

tischen im Südwesten jenseits Hofovic geschlossenen Wall, der im nordöstlichen

Streichen das kalkige centrale Silurplateau umschliesst und die muldenartige Abla-

gerung der silurischen Schichten durch seine ringsum zu Tage gehenden mehr

oder weniger steil gehobenen Schichtenköpfe besonders deutlich hervorhebt. Gegen

Südwest schliesst sich an den Quarzitwall eine Anzahl einzelner isolirter Quarzit-

schollen an, welche die Kuppen der höheren Berge bilden, und offenbar darauf

hinweisen, dass die Quarzitschichten ehedem den südwestlichen Theil unseres

Silurbeckens in ununterbrochenem Zusammenhange bedeckten.

Dass herrschende Gestein dieser Zone d^ ist ein quarziger, feinkörniger bis

dichter und dann im Bruche splittriger Grauwackensandstein von weisser, gelblicher,

lichtgrauer, manchmal auch von röthlicher Farbe. Das Gestein ist in abwechselnd

stärkeren und schwächeren, gewöhnlich ebenen Schichtenbänken abgelagert, die keine

zur Schichtung parallele Spaltbarkeit besitzen, sondern häufig eine feste gleich-

förmige fast krystallinische Gesteinsmasse l)ilden, wesshalb das Gestein gewöhnlich

auch mit dem Namen Q u a r z i t bezeichnet wird.

Stellenweise verschwinden die ebenen SchichtenÜächen und erhalten eine

knollige oder wulstige Oberfläche; auch keilen sie sich nicht selten aus und ge-

stalten sich zu langgezogenen linsenförmigen Lagern.

Fast stets werden die einzelnen Quarzitbänke durch eine dünne Lage von

grauem glimmerigen Schiefer von einander getrennt, die manchmal auch zu einer

stärkeren Schichte anwächst. Namentlich sind die wulstigen Quarzitbänke von solchen

glimmerigen Schiefern begleitet.

Eine fast stets die Quarzitbänke begleitende Erscheinung ist die transversale

Zerklüftung dersell)en, senkrecht auf die Schichtungstlächen, wodurch die Bänke

in parallelopipedische Stücke zerfallen, und die Gewinnung von Pflastersteinen er-

leichtern. Häufig sind aber die Klüfte nahe an einander gedrängt und das Gestein

zerfällt in kleinere scharfkantige Bruchstücke, die das gewöhnliche Schottermaterial

für die Sti'assen im Gebiete des böhmischen Silures liefern.

Die Mächtigkeit der Quarzitzone nimmt von West gegen Ost ab, erscheint

aber in Folge wiederholter Brüche und Verwerfungen scheinbar viel bedeutender,

als sie eigentlich ist. Die Mächtigkeit beträgt am Brdarücken scheinbar bis 1 Kilom.

;

östlich von Prag beträgt sie aber nur 50 bis 80 M.
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In palaeontologischer Hinsicht ist die Zone dg weniger reichhaltig als

die vorhergehende Zone d,. Die Trilobiten treten in 10 Gattungen auf, worunter

bloss zwei neue sind, nämlich H om o 1 o n o t u s und T r i o p u s. Diese 10 Gattungen

enthalten 21 Arten, von denen aber 19 hier zuerst auftreten, während bloss 2 Arten,

nämlich Acidaspis Buchi und Calymene pulchra schon in der Zone dj

erscheinen. Ausschliesslich dieser Zone gehören ausser den beiden schon erwähnten

Gattungen die folgenden Arten an: Asaphus ingens, Calymene parvula,

Cheirurus completus, Placoparia grandis.

Charakteristisch ist der Unterschied auch in den anderen Classen, obwohl die

Repräsentanten derselben in ihren Individuen und Arten ziemlich beschränkt sind.

Von Phyllopoden ist in dieser Zone eigenthümlich die Gattung Pterocaris mit

1 Art; von Ostracoden greift Beyrichia aus der Zone dj herüber und dann weiter

in die höhereu Zonen der Etage D ; die Gattungen Nothozoe und Z o n o z o e mit

1 und 2 Arten sind dieser Zone eigenthümlich. Die Cirrhipeden Antifopsis und

Plumulites greifen aus d^ herüber. Von Cephalopoden erscheint nur Ortho-

ceras; von Pteropoden aber namentlich zahlreich die Gattung Conularia, be-

sonders C. an mala und C. consobrina; die Acephalen sind ziemlich selten,

am häufigsten ist Nucula. Von Brachiopoden erscheinen am häufigsten Orthis

redux, Orthisina cava, während Discina grandis, Orthis Drahovien-
sis sich ausschliesslich auf diese Zone beschränken.

Als besonders charakteristisch für die Quarzitzone sind auch eigeuthümliche

cylindrische oder röhrenförmige Gel)ilde, die senkrecht auf die Schichtung in das

Gestein eingesenkt sind und in ihrer centralen Höhlung nicht selten eine dunkle

thonige Ausfüllung haben. Sie erinnern manchmal an Fucoiden, manchmal au die

von Hall Scolithus linearis genannten Wurmröhren, die eine analoge Zone

der brittischen Quarzite bezeichnen.

Sie sind fast im ganzen Bereiche der Quarzitzone d^ verbreitet, und erscheinen

auch da, wo die anderen organischen Reste fehlen.

Die Verbreitung der Zone d..

Die Quarzitzone d,, ist im ganzen Silurbecken von seinem äussersten südwest-

lichen Anfang bei Plzenec bis zu seinem äussersten nordöstlichen Ende bei Tlusto-

vous unweit Ouval verbreitet, und zwar, wie schon erwähnt, überall an die eisen-

steinführende Zone dj gebunden, der sie aufgelagert ist. Orographisch lässt sich

der Verbreitungsbezirk der Quarzite in fünf Bergzüge zerlegen, von denen der erste

und zweite die i s o 1 i r t e n Q u a r z i t k u p p e n zwischen Plzenec und Mauth, dann

zwischen Zbirov und Althütten, der dritte den Querriegel der Quarzitberge
zwischen Kafez und Oujezd westlich von Horovic einnimmt. Durch diesen Querriegel

wird der elliptische Quarzitwall a])geschlossen, den an der südliclieu Flanke des

Silurterrains der grosse Brdarücken als vierter, und gegenüber an der nörd-

lichen Flanke des Silures der kleine Brdarücken oder die Brdatka als fünfter

Quarzit-Bergzug bildet.
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I. Die isolirten Quarzitkuppen zwischen PIzenec und Mauth.

Die höheren Bergkuppen im Bereiche der eisensteinführenden Zone zwischen

PIzenec und Ptokycan und ebenso die Kuppen im Eacgebirge zwischen Holoubkau

und Mauth bestehen aus isolirten (Juarzitdecken, deren einstiger Zusammenhang

offenbar durch Felsitporphyr zerstört wurde, als dieses eruptive Gestein, das jetzt

den Kern dieser Berge bildet, aus dem Erdinnern hervordrang, die Quarzitdecke

zersprengte und einzelne Schollen derselben sammt der untergelagerten Eisenstein-

zone emporhob.

Der am weitesten gegen Südwesten gelagerte Punkt, wo Quarzit auftritt, ist

die Kuppe des Hügels Hürka (429 M.) bei PIzenec. (Fig. 41.)

S't'a.Mavsky vrcK

B Az. Schiefer. P Porphyr, d^aßy d. Silurische Schichten.

Fig. 41.

Der Quarzit zieht sich von hier, durch eine Schlucht unterbrochen, östlich

auf den Waldhügel Sutice und weiter auf den kahlen Hügel Skalice (461 M.)

zwischen Timakov und Lhota. (Siehe Fig. 10.) Nach einiger Unterbrechung tritt

noch ein nicht breiter Streifen von Quarzit östlich vom letztgenannten Ort auf und

zieht sich zum nördlichen Gehänge des Berges Kotel (574 M.), dessen Kuppe aus

Grauwackenconglomerat (dj«) besteht. Siehe Fig. 11. Alle diese kleinen Quarzit-

parthien sind ihrer Lagerung nach, da sie nördlich einfallen, die Reste eines zer-

störten Muldenflügels, als desseu Gegenstück, nämlich als der nördliche Saum der

Mulde sich der Quarzit ergiebt, der den waldigen Hügel Stradiste (496 M.) bei

Letkov und den Kamm des Berges C i 1 i n a (520 M.) südöstlich von Ejpovic bildet.

In den Quarziten der beiden letzten Berge kommen Dalmanites socialis und

Orthis redux vor.

Grösser und mächtiger sind die Quarzitschichteu auf dem Ptacgebirge

nördlich von Holoubkau. Siehe Fig. 12. Sie bilden den mächtigen steil ansteigenden

von West nach Ost streichenden Kamm des waldigen Racberges zwischen Glas-

hütten und Dlouhä Lhota, der mit grossen, aus zerbrochenen Quarzitbänken ent-

standenen Blöcken bedeckt ist, während au der Südseite diese Bänke theilweise unter

sehr steilen Winkeln an den Berglehnen anstehen. Oben am Kamme sind die Reste

uralter Steinwälle bemerkbar, in deren Bereiche sich die höchste Kuppe, Brno
genannt (715 M.), erhebt. Eine ausgedehnte Aussicht auf das westliche Silurgebiet

und auf die Hochtiächen der azoischen Schiefer bis zu den Basaltbergen bei Manetin

eröffnet sich von diesem Gipfel.

Der Quarzit des Rac ist stellenweise fast krystallinisch, stellenweise wieder
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feiuk()rnig und mürbe, so dass er als Sand in den Glashütten von Bfas verwendet

wird. In manchen Blöcken steckt eine Unzahl von Scolithusröhren.

Ein Sattel, über den die Strasse von Glashütten nach Holoubkau führt, trennt

den Rac von einem südlicher gelegenen etwas niedrigeren Rücken, dessen Kamm
ebenfalls aus Quarzit besteht, während die Basis die eisensteinführende Zone d,

und der Kern Porphyr enthält.

Das westliche Ende dieses Rückens ist die Kuppe Hradist (619 M.), die eine

Burgruine trägt und über dem gräflich Sternbergschen Schlosse Brezina sich erhebt.

Siehe Fig. 13. Auch hier sieht man steile Quarzitbänke an der Südseite, während höher

hinauf die Lagerung derselben weniger geneigt ist. Das östliche Ende des Rückens

bezeichnet eine im Wald aufragende mächtige Felsenklippe, Rum pal genannt

(638 M.). In der weiteren östlichen Fortsetzung des Rückens, dessen innere Masse

aus der eisensteiuführenden Zone und Porphyr besteht, erstreckt sich noch eine

Quarzitkuppe im Walde ober Tezkov (598 M.)-

Eine kleine Quarzitparthie befindet sich auch auf der Kammhöhe des C h 1 u m-

berges (560 M.), dessen Hauptmasse Porphyr ist.

Der Vydfiduch, der südlichste unter den Bergrücken des Racgebirges, trägt

über seinem mit der eisensteinführenden Zone bedeckten Porphyrkern keine Quarzite,

aber in der östlichen Fortsetzung dieses Rückens tritt in der Sirskä hora

(589 M.) ober dem Dorfe Sire und dann südlicher davon im Walde Chejlov ober

Holoubkau Quarzit auf, von denen der letztere in dem flachen kahlen Rücken, auf

dem die St. Adalbertskapelle oberhalb Mauth steht, noch eine Strecke weiter östlich

bis in die Waldstrecke Chmeliste (520 M.) sich verbreitet. Man findet auf diesem

Rücken Dalmanites socialis, Calymene parvula, Orthis redux. Ein

kleiner Quarzithügel an der südlichen Seite der Strasse zwischen Mauth und Karez

deutet zuletzt die weitere sporadische Verbreitung des Quarzites und seinen ehe-

maligen Zusammenhang mit dem grösseren Quarzitterrain ober Kairez an, der zu

dem Querriegel gehört, über den weiter unten gesprochen wird. (Siehe Fig. 15.)

Auch auf der nördlichen Seite des Rackamraes erhebt sich auf porphyrischer

Basis Quarzit mit untergelagerten Eisenstein führenden Schichten. Er bildet hier

nördlich von der Strasse, die nach Vejvanov führt, zwei Kämme, einen südlicheren

„Na Solech" (576 M.), und einen nördlicheren Bilä Skala genannt (597 M.)

ober Sebecic; in die Lücke zwischen beide Kuppen zieht sich der östlichste Aus-

läufer des Radnicer Steinkohlensandsteines von Skomelno hinauf. (Siehe Fig. 12.)

2. Die isolirten Quarzitkuppen zwischen Zbirov und Althütten.

Dieselben bilden die kammartigen Gipfel jener isolirten auf azoischen Schiefern

abgelagerten eisensteinführenden und reihenweise gegen Nordost sich erstreckenden

Parthien, die im vorigen Abschnitte näher bezeichnet wurden.

Der westlichste dieser Kämme führt den Namen Hfebeny (536 M.) und

erhebt sich südlich von der Strasse, die von Zbirov über Lisna nach Svatä führt.

Der zweite Kamm, nordöstlich vom voi-igen, führt den Namen D 1 o u h ä Skala
(561 M.); der dritte bei Kublov, eine weithin sichtbare Kirche tragend, heisst Velis
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(585 M.). Der vierte und höchste Quarzitkamm erhebt sich zwischen Neu-Joachims-

thal und Hudlic und führt den Namen Krusnä Hora (606 M.) (Siehe Fig. 39.)

Eine vorzüglich belehrende Übersicht des umgebenden Terrains, von dem
mächtigen Porphyrrücken im Norden mit der Kuppe Vlastec (609 M.) und über die

dunklen Kieselschieferklippen bei Svatä und Hudlic ins mittelsilurische und ober-

silurische Terrain der Umgebungen von Beraun, bis zum Waldrücken des grossen

Brdarückens, eröffnet sich von allen diesen Höhen.

Die zwei kleineren Schollen von Quarzit, die auf der über die Beraun im

azoischen Schiefer herübergreifende Diabaszone bei Otrocin und Stradonic liegen, sind

schon früher erwähnt worden. Sie vermitteln den Übergang zu den Quarzitzügen

am rechten Beraunufer, die weiter unten erläutert werden,

3. Der Quarzit-Querriegel zwischen Karez und Oujezd.

Östlich von Kafez und Chesnovic erhebt sich auf eisensteinführender Basis

(d,) ein ansehnlicher bewaldeter Quarzitbergzug, der von den bisher beschriebenen

einzelnen Quarzitparthien sich dadurch unterscheidet, dass er von Nord gegen Süd

streicht und gegen Osten einfällt und dann namentlich auch dadurch, dass sich an

seine östlichen Flanlien die Grauwackenschiefer der höheren Zonen, nämlich dj

und d^ anlagern, welche Schiefer im südwestlichen Theile des böhmischen Silures

gänzlich fehlen. Dieser Quarzitzug stellt sich seiner Lagerung nach als der westliche

Abschluss des geschlossenen Quarzitwalles dar, der die Mitte des Silurbeckeus um-

schliesst und er verbindet hiermit als ein Querriegel die beiden nach Nordost strei-

chenden Gebirgsrücken des grossen und des kleinen Brda, welche die beiden Flügel

des länglichen Beckens bilden.

Aber auch dieser Querriegel ist nicht ohne Unterbrechung ausgebildet. Denn

die Quarzitdecke, aus der er besteht, und die ehedem ununterbrochen von dem
nördlichen Rande des Silurbeckens bei Borek unweit Zbirov bis zum südlichen

Rande desselben bei Kväii sich ausdehnte, ist durch die antiklinale Schichtenerhe-

bung des Berges Iviua, dessen porphyrischer Kern die Ursache dieser Schichten-

aufstauung darstellt, in zwei Parthien zersprengt und erst hinter Komorau ist die

Vereinigung dieser Parthien durch die im Thale des rothen Baches anstehenden

Quarzite angedeutet.

Die nördliche durchgehends bewaldete Quarzitparthie des Querriegels erstreckt

sich südlich von der Ärarialstrasse zwischen Cerhovic und Karez bis gegen Volesna

zum nördlichen Fusse des Berges Ivina. Diese Parthie fällt entsprechend ihrer

Lagerung einerseits steil gegen Westen, nämlich gegen die mit den eisenstein-

führenden Schichten der Zone d, bedeckte Fläche von Mauth-Volesna, auf der sie

aufgelagert ist, und andererseits stuft't sie sich gegen Osten allmähhch ab zu den

Ackerflächen bei Oujezd (westlich von Horovic), deren Untergrund schon aus Grau-

wackenschiefer der Zone d4 besteht. Die bedeutenderen Höhenpunkte dieser Quar-

zitparthie ist der Berg Hrobiste (513 M.) ober Oujezd, die Karizskä hora
(561 M.) ober Karizek und die Hrebeny (564 M.) ober Volesnä.

In der Karizskä hora ist durch eine secundäre antiklinale Aufstauung der

Schichten die eisensteinführende Zone hoch zu Tage gedrängt und durch Bergbau

aufgeschlossen. Siehe Fig. 14.
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Der aiitikliuale Schichtenbau des Berges Ivina (G09 M.) und des Hügels

Milina (siehe Fig. 15), dessen der Zone dj angehorige Schichten schon früher

besprochen wurden, trennt die nördliche Quarzitparthie von der südlichen.

Diese Quarzitparthie beginnt mit einer isolirten Quarzitbergkuppe bei Ches-

novic, von der sich südlich im Rücken Kopaniny (585 M.) genannt, bei Teny

ein zusammenhängender Quarzitkamm entwickelt, der in seiner östlichen Fort-

setzung von dem Querthale des St. Benignabaches und weiter vom Querthale des

rothen Baches bei Mrtnik unterbrochen wird, so dass man in den Thaldurch-

schnitteu die untergelagerte Eisenstein führende Zone deutlich erkennt.

Zwischen diesen beiden Querthälern bildet der Quarzit die Kupi)e des Berges

Hlava (542 M.) Ostlich jenseits des rothen Baches lu'eitet sich dann der Quarzit

auf der eisensteiuführenden Grünstein- und Schieferunterlage in ])edeutender Mäch-

tigkeit in einer Synklinalen und autikliualen Welle aus und bildet zwei grössere

Kuppen, die Kuppe Cihadlo (540 M.) bei Hvozdec und den Giftberg (Jedovä

hora (530 M.) bei Nerezin (siehe Fig. 16), von denen die erstere eine antiklinale

Wölbung, die letztere aber dem südlichen steil gehobeneu Rande der Synklinalen

Lagerung entspricht, da wo sie auf den Eisenstein führenden Schichten aufgelagert

ist. Die antiklinale Wölbung des Cihadlo ist eigentlich die Fortsetzung der Schich-

tenaufstauung des Ivinaberges, dessen Eisenstein führende Schichten sich hier unter

den Quarziten verbergen, und sie setzt sich südlich vom Thale des rothen Baches

in dem kahlen, flachen Rücken Kamenny vrch (474 M.) und Sibenice (462 M.)

bis in den waldigen Hügel Drazovka (441 M.) ober Hofovic fort, wo der Quarzit

unter dem aufgelagerten Grauwackenschiefer (d4) verschwindet.

Der steil gehobene äussere Rand des Quarzitzone, da wo zwischen ihn und

die Tremosnaconglomerate und die weiter sich anlagernden Jinecer Schiefer (C)

die eisensteinführende Zone (d^) eingefügt sind, macht sich durch eine Reihe von

Quarzitklippen kenntlich, die man aus dem Querthale des rothen Baches oberhalb

Mrtnfk über den Giftberg durch die Podluher Wälder bis auf den Berg Ostry
(531 M.) ober Felbabka verfolgen kann. (Siehe Fig. 17.)

Auf dem letzteren Berge, dessen Kamm aus diesen Quarziten zusammen-

gesetzt ist, und von dessen uralten Wällen eine ausgezeichnete Aussicht auf das

niedrigere Silurterrain von Horovic gegen Beraun sich eröffnet, sieht man die steil

gegen Nordwest einfallenden, mannigfach gestörten Schichtenstellungen des Quar-

zites besonders deutlich, und man erkennt, dass durch diesen steilen Quarzitrand

eine Ausbuchtung des silurischen Beckens umgränzt wird, in dessen Thalsohle einer

der letzten westlichen Ausläufer der Grauwackenschiefer der höheren Zone (d^)

abgelagert ist.

Eine zweite ähnliche Ausbuchtung des Süd-Westrandes des Quarzitbeckens

bildet östlich jenseits des Litavathales, das den Berg Ostry vom Plesivec trennt,

die Thalgegend, in deren Mitte die Stadt Hostomic liegt und die in einem Halb-

kreis von den Berglehnen des Plesivec und des grossen Brdarückens umgeben ist.

4. Die Quarzitrücken des grossen Brdawaldes.

Mit dem Namen Brda wird seit Altersher der waldige Gebirgsrücken be-

zeichnet, der sich aus der Gegend von Hostomic gegen Königsaal erstreckt und

l
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dessen einfach und gleichförmig gedehnter Kamm aus den zu Tage gehenden und

nordwestlich einfallenden Quarzitschichten des südlichen Randes unseres Silurbeckens

besteht. Der analoge nördliche Quarzitrand bei Beraun führt wenigstens in einem

Tlieile den Namen Brdatka (Ideine Brda), welchen sehr passenden Namen wir

aber auf den ganzen nördlichen Quarzitrand des Silurterrains ausdehnen wollen,

während wir das eigentliche Brdagebirge als den grossen Brdawald bezeichnen.

Zum System des grossen Brdawaldes gehört offenbar auch der Berg P 1 e s i v e c,

ober Hostomic (siehe Fig. 18.), da er trotz seinem abweichenden von Nordwest

nach Südost gehenden Streichen mit demselben im ununterbrochenen Zusammen-

hange ist. Er bildet hier wie schon am Schlüsse des vorigen Absatzes bemerkt

wurde, mit dem südwestlichen Ende des Brdagebirges eine Ausbuchtung des von

hohen Quarzitkämmen umsäumten Silurbeckens, in deren Thalgrunde sich die höheren

Grauwackenschiefer (d4) ablagern.

An dem nördlichen Ende des Plesivec l^ei Lhotka deuten die im Litavathale

zu Tage ausgehenden Quarzite den Zusammenhang mit den Quarziten des Berges

Ostry an und man erkennt, dass die Quarzitschichten hier im Streichen einer knie-

förmigen Umbiegung unterliegen, indem sie im Ostry gegen Südwest mit nordwest-

lichem Abfall, und im Plesivec gegen Südost mit nordöstlichem Abfall streichen.

Das tiefe von Süd nach Nord gerichtete Querthal der Litava durchsetzt gerade

diese knieförmige Umbiegung der Quarzitschichten und greift hier, wie schon früher

erwähnt wurde, bis in die untergelagerten Schiefer der Primordialfauna (C) und die

eisensteinführende Zone (d,) ein, so dass diese Schichtenzoneu im Litavathale sowohl

am Fusse des Berges Ostry als am Fusse des Plesivec anstehen.

Mit steilen Gehängen erhebt sich der Plesivec am rechten Litavaufer über

diesen Schichtenzonen und seinen Bücken bilden mächtige flach gelagerte Quarzit-

bänke mit prallen gegen das Thal sich al)stürzenden Wänden, welche senkrecht

zur Schichtung gestellten Bruchflächen angehören. Am östlichen Gehänge, namentlich

aber am nördlichen Ende des Berges werden die Schichten steiler und fallen unter

die angelagerten Grauwackenschiefer (d3, d^) ein. Die langgestreckte Kammhöhe
trägt einen grossen vorhistorischen Steinwall, an dessen Bande eine Felsenkuppe

die Höhe von 63(3 M. erreicht.

Eine Einsattelung, über w^elche die Strasse von Hostomic nach Jiuec führt,

trennt den Plesivec von dem eigentlichen Brdarücken, der von hier an in nord-

östlicher Richtung und an den Bergzug der Tfemosnaconglomerate angelehnt und

von demselben nur durch die eisensteinführende Zone (d/) getrennt, sich ein-

förmig gegen Königsaal fortzieht und zwar so, dass er hier sowohl seiner grösseren

Höhe als auch seines scharfen Kammes wegen die Gegend beherrscht.

Der Kamm fällt mit einem kurzen aber steilen Absatz gegen Südost, nämlich

gegen die Tremosnaconglomerate ab, gegen Nordwest sind die Gehänge aber weit

ausgedehnter und es entwickeln sich an demselben offenbar längs grosser, dem
Streichen paralleler Bruchlinien parallel zum Hauptrücken verlaufende, häufig

unterbrochene Nebenrücken, von denen namentlich der vom Forsthause Rochoty

gegen Dobfichovic sich erstreckende, sich deutlich entwickelt. Die Gehänge sind

überall mit zertrümmertem Quarzitgestein und Gebirgsschutt und am Fusse mit

mächtigem thonartigen Detritus bedeckt, so dass feste anstehende Felsen nur

stellenweise zum Vorscheine kommen.
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Die am Südwestende des Bergrückens sich zuerst erhebende Kuppe des Haupt-

rückeus ober Cenkov heisst Pfsek (Sand, 688 M.), indem der weisse bröcklige

Quarzit dort für Glashütten gewonnen wird. (Siehe Fig. 18.) Dann folgen in

nordöstlicher Folge die Bergkuppen Velkä Baba (611 M.) und Mala Baba
(siehe Fig. 19), hierauf nach einer durch die geologisch interessante Schlucht bei

der Mühle Zätor (wo nämlich die Primordialschiefer im Thalgrunde erscheinen)

veranlasste Unterbrechung die Kuppe S t u d e n y (659 M.) und an der Einsattelung

der Strasse von Vosov nach Dobrf s, die Kuppe H r a d e c (623 M.) mit alten Wällen

(siehe Fig. 20), hierauf oberhalb Vizina die Kuppe Brdo (601 M.) und oberhalb

Kytln der Kamm Bozi Vräzka (588 M.) und weiter die, eine weithin sichtbare

Kirche tragende Skalka (549 M.) ober Mnisek und endlich der Brdavy oder

Hlavaty Kamen (514 M.) ober Ridka.

Am Nebenkamme, der durch die über den Hauptkamm führende Bezirksstrasse

von Mnisek nach Revnic durchschnitten wird, erhebt sich mit steileren Klippen

die Kuppe Babka (506 M.) und Sträzny (506 M.) und man bemerkt hier an

dem grossen Schichtenbruch, längs dem diese Kuppen anstehen, auch die unter-

gelagerten Diabasen der Zone (dj, wodurch eben die Bruchlinie unverkennbar

angedeutet wird. (Siehe Fig. 21.)

Zwischen Cernolic und Vsenor durchbricht ein kurzes Querthal den ganzen

Gebirgskamm von der azoischen Schieferunterlage durch die Schiefer der Zone d,

und die Quarzite do bis in die aufgelagerten Grauwackenschiefer dj und d^ und

deckt die Bruchlinien, die den Quarzit durchsetzen, auf.

In der weiteren Fortsetzung zwischen dem Berauufluss und der Ärarialstrasse

von Jilovisf nach Bäne bei Königsaal, senkt sich der Gebirgsrücken in der Wald-

strecke Kopaniny und Lipsko zu 409 M. und 358 M, ab, so dass die Quarzit-

bänke nur wenig über das von Porfyr durchsetzte azoische Schiefergestein sich

erheben. Diese Quarzitbänke haben hier gegen Nordost eine sehr steile, ja stellen-

weise fast überkippte Lagerung (siehe Fig. 22) und keilen sich zwischen den

ebenfalls steil gelagerten Grauwackenschiefern (d4) und den azoischen Schiefern

ober dem Dorfe Zäbehlic südlich von Königsaal ganz aus.

Am rechten Ufer des Moldauthaies, das in einem tief eingefurchten Thale

von Süd nach Nord das Silursystem durchsetzt, treten bei Zävist die Grauwacken

schiefer (d^) in scharfen Faltungen unmittelbar mit den azoischen Schiefern der

Berge H r a d i s t e (389 M.) und C i h a d 1 o (583 M.) in Berührung, und zwar längs

der Bruchlinie, die sich aus dem Bidawalde quer über die Moldau fortsetzt. —
Mächtige Porphyrmassen bilden den Kern dieser Berge, die otfenbar, so wie bei

Rokycan und Mauth, erst durch den Aufbruch der Porphyre nach der Bildung der

Quarzite (dj) entstanden. Ein merkwürdiger vorhistorischer Steinwall erstreckt sich

quer über die Schlucht bei Zävist zwischen den beiden Bergen Hradist und Cihadlo

bis auf die Kuppen derselben, und erhöht das Interesse dieser auch in pitoresker

Beziehung ausgezeichneter Gegend, welche schon von den Prager Moldaubrücken

gesehen, den südlichen Horizont von Prag malerisch abschliesst.

Erst nördlich von Modi'an, zwischen Lhotka und Neuhof (295 M.) tauchen

die Quarzitlager (do) in einem Schotterbruche wieder auf, und verbreiten sich von

da in der tiach hügeligen Gegend östlich von Prag in niedrigen Hügeln bis Ouval.

Man sieht sie in theils Synklinalen, theils antiklinalen Faltungen, von der unter-
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gelagerten Schieferzone (d,) begleitet, Längs der Gränze der azoischen Schiefer,

so in dem waldigen Thälchen bei Kunratic in einer antiklinalen Aufstauung, dann

bei Litochleb, wo der Quarzit einen niedrigen Rücken (300 M.) bildet, und sich

bis in das Boticthal zwischen Hostivaf und Petrovic fortsetzt, wo man an den

kahlen Thalflanken die Quarzite in scharf synklinaler Lagerung antrifft. (Siehe

Fig. 24.) Von da setzt sich der Quarzitzug als ein nur wenig über die von Sand-

und Schotterschutt der Kreideformation bedeckten Feldflächen erhobener Hügel-

rücken über Mecholup (312 M.) zur Podleser Mühle am Pnetluker Teiche. Er

tritt da zwischen Dubecek und Pnetluk in einer Synklinalen und einer antiklinalen

Falte zu Tage, deren Kamm der Hügel Jankov (293 M.) bildet. (Siehe Fig. 25.)

Von da setzt sich der Quarzit über den Thiergarten bei Kolodej auf den Hügel

na Skalce (299 M.) zwischen Sibfin und Oujezd, und dann weiter durch den

Wald Friedeholz bis nach Tlustovous nordöstlich von Ouval fort, wo er in einem

niederen aber schroffen gegen Südwest einfallenden Felsen zu Tage ansteht (285 M.),

bis endlich seine letzte Fortsetzung unter der Decke des Quadersandsteines zwischen

Bfezan und Cerniky (247 M.) verschwindet.

5. Die Quarzrücken der kleinen Brda.

Der Name kleine Brda oder Brdatka gehört im engeren Sinne einem

waldigen Thälchen an und den dasselbe umgebenden Bergen nordwestlich bei Beraun,

im weiteren Sinne werden hier aber die Quarzitrücken bezeichnet, welche den Nord-

rand des böhmischen Silurbeckens begleiten.

Der westliche Anfang derselben ist durch den niederen kahlen Felsrücken

Kravi Horka (400 M.) bezeichnet, der von Zebräk angefangen parallel zur Strasse

nordöstlich verläuft. Dieser Hügelzug taucht plötzlich aus den Grauwackenschiefern

auf, indem zwischen Oujezd und Cerhovic die äussere Quarzitumsäumung des

Silures fehlt, sondern nördlich über den Grauwackenschiefern der höheren Zonen

(da, d^), auf denen hier Lehm und Gebirgsschutt ausgebreitet ist, allsogleich der

höhere azoische Schieferrücken des Obis (570 M.) sich erhebt. Von der Kravi

Horka zieht sich der Quarzitrücken gegen Hfedl fort, wo er von einem Querthal

unterbrochen wird, und erhebt sich jenseits dieses Thaies zu ansehnlicher Höhe,

indem er einen grösstentheils bewaldeten Gebirgskamm längs der früher erläuterten

eisensteinführenden Zone bildet, den nur kleine Querthälchen bei Svatä, DybrI und

Bozl Voda bei Beraun unterbrechen.

Längs einer Bruchlinie, die durch zu Tage ausgehende Schiefer der Zone d,y

angedeutet ist, ist der Bergrücken in zwei parallele Quarzitkämme zertheilt, die

besonders von Dybi'i angefangen gegen den Beraunfluss deutlich aus einander treten

(siehe Fig. 27.) und auch am Fusse des Gebirgsrückens bemerkt man antiklinale

Aufstauungen des Quarzites im Gebiete des höheren Schieferterrains, so namentlich

am Hügel Cizovka bei Zahoian und zwischen Cerniu und Zdic in dem Hügel Hrouda

(Fig. 42), wo aus der untergelagerten Eisensteinzone (d,) Erz gefördert wird, und

dann in einem runden Hügel bei Zahoi-an, der sich gegen Beraun fortsetzt.

Die Höhenpunkte des Kammes sind zwischen Hfedl und Svatä der Hfedler

Plesivec (494 M.) und der Kalce-Berg (504 M.), zwischen Dybfl und dem

Beraunfluss der Ded (492 M.) nahe am Jägerhause Drabov und der Ostry (37(3 M.)

bei Ptäk unweit Beraun.
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Auf diesem Quarzitzuge ist bei dem Dorfe Trubsko, dann bei Drabov und in

dem Brdatkarücken bei Beraun der Hauptfuudort der Petrefakten dieser Zone, die

NW
Vrani Skala. Küice. VHroude

dl dl

d4

so

Fig. 42.

nur noch l)ei dem Hofe Veselä jenseits des Berauuflusses reichlich auftreten, sonst

aber überall mit Ausnahme der Scolithenröhren sehr selten sind, oder ganz vermisst

werden, was namentlich vom südlichen Flügel der Quarzitzone gilt.

Am linken Beraunufer tritt der Quarzit wegen wiederholter Schichtenbrttche

und Verwerfungen scheinbar in einer viel grösseren Mächtigkeit auf als am rechten

Ufer. Die Mitte des Quarzitzuges nimmt der durch seine steilen und kahlen, weithin

sichtbaren Lehnen bezeichnete Berauner Plesivec (458 M.) ein, jenseits dessen

im Bereiche der eisensteinführeuden Diabas- und Schieferzone (d,) einzelne Schollen

und Parthien des Quarzites (d,^ auftreten, die man füglich als die Fortsetzung der

isolirten Quarzitinseln des Velis und der Krusnä hora Ijetrachten könnte. (Siehe

Fig. 38.) Es ist dies der Kluk (385 M.) ober Hyskov, dann der mehr zusammen-

hängende Kücken Kamenina, Hürka und Chrbina (durchschnittlich 450 M.)i

dessen nordöstliches Ende bei der Rejnovsky-Mühle vom Kacicer Bache durch-

brochen wird und unter der Quader- und Plänerdecke verschwindet.

Der Quarzit des Plesivec selbst wird aber durch eine mächtige Bruchlinie

in zwei Zonen getheilt, zwischen welche sich ein gegen Nordost allmiihlich anwach-

sender Streifen von höheren Grauwackenschiefern (d,, dj einfügt, der im Querthale

des Kacicerbeckens zwischen Podkozi und Chrustenic schon in einer Breite von

4 Kilometern auftritt und sich über Prag bis an das nordöstliche Ende des Silur-

terrains verfolgen lässt.

Die nördliche Quarzitzone zieht sich vom grossen zum kleinen Plesivec

längs der Thalschlucht von Zeleznä, wo ein merkwürdiges der Basis der Kreide-

formation angehöriges sandiges Trümmergestein mit grossen silurischen Kalkblöcken

(hauptsächlich der Etage F angehörend) die Quarzite bedeckt. Es wurde hier

ehedem Kalkstein für die nahen Eisenhütten gewonnen und der Punkt heisst dem-

nach noch immer Väpenice.

Die Fortsetzung der Quarzitzone streicht dann unter dem kleinen Steinkohlen-

becken bei Klein-Pfilep fort parallel zum Chrbinarücken und verschwindet gleich-

zeitig mit demselben jenseits des Kacicerl)aches unter dem Plänerplateau bei Ptic.

(Siehe Fig. 28.) Erst in dem seichten Thale, das bei Hostivic westlich von Prag

in das I*länerplateau l)is auf die silurische Unterlage ausgefurcht ist, taucht der

Quarzit im Thalgrunde wieder auf, verschwindet aber alsdann wieder unter dem

Plänerplateau zwisclien Hostivic und Liboc. Hierauf tritt der Quarzit mit steil ge-

hobenen Schichtenköpfen in kleinen Kännnen und Klippen bei Vokovic und bei
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Dejvic zu Tage (siehe Fig. 29.), und lässt sich längs der Schiefer der Zone d^ bis

in den Baumgarten in Bubenec verfolgen.

Weiter östlich unterbricht ihn die Moldau bei Holesovic, jenseits welchen

Dorfes er in einer von Prag aus sichtbaren grossen Felsenwand (267 M.) bei dem

Hofe Bulovka ansteht (siehe Fig. 30.) und dann weiter bis zum Hofe „bei der

verlorenen Schildwache" in Neu-Lielien fortstreicht, wo ein Schlösschen auf der

Quarzitklippe steht. Das Prosiker Plänerplateau (290 M.) verdeckt nun die weitere

Fortsetzung des Quarzitzuges, und nur in den seichten Thalfurchen, die durch

dasselbe und durch den Quadersandstein bis auf den silurischen Untergrund aus-

gewaschen sind, erscheint der Quarzit noch in einzelnen Schotterbrüchen längs der

früher geschilderten Eisenstein führenden Zone (d,), so zwischen Vinof und Pod-

slänka, zwischen Popovic und Drevcic, bei Vrabi und Brandeis, wo endlich in ge-

störter Lagerung die letzte Spur des Quarzites und der silurischen Gesteine überhaupt

unter Quadersandsteinen verschwindet. Siehe Fig. 31.

Die südlichere Q u a r z i t z o n e, die am Berauner Plesivec beginnt und von

der vorigen durch einen sich nordöstlich erweiternden Streifen der Grauwacken-

schiefer (dj abgetrennt ist, zieht sich zwischen dem Hofe Veselä (wo ein Haupt-

fundort von dj Petrefakten ist) und dem Dorfe Lhotka auf den Bücken Brezova

(400 M.) und man sieht hier in der durch die Bruchlinie geljildeten Terraineinsen-

kung bei Lhotka einen kleinen sandigen Rest der Kreideformation.

Dieser Rücken streicht von secundären Faltungen und Bruchstellen l)egleitet

längs der grossen Bruch- und Dislocationslinie, durch welche beide Quarzitzonen

gebildet wurden, bis ins Kacicer Thal bei Chrustenic, an dessen Lehnen man die

SchichtenWiederholungen (von dj bis d^) ganz besonders deutlich erkennen kann.

Die Fortsetzung des Quarzitzuges jenseits des Kacicerbaches bildet der waldige

Rücken Blyskava (431 M.) und dann einzelne kleinere längliche Felshügel, welche

längs der Berauner Ärarialssrasse zwischen Horelic und Chrastan bis gegen Tfebonic

anstehen und durch Schottergruben eröffnet sind. (Siehe Fig. 32.)

Auf dem Plateau Pfska (389 M.) zwischen Tfebonic und Motol bedeckt

Quadersandstein die Fortsetzung des Quarzitzuges; derselbe tritt aber bald wieder

zum Vorschein und zwar in den Felsenklippen des Kosifer Thaies, welche die grosse

Bruchlinie begleiten, an der, wie schon früher erwähnt, hier höhere Thonschiefer

(d^) mit den tieferen Schiefern zusammenstossen. (Siehe Fig. 34.)

Diese Kosifer Dislocationslinie setzt sich quer durch die obere Neustadt fort

und zwar über Emaus und Skalka, wo sie durch anstehende Quarzitbänke ange-

deutet ist, zum ehemaligen Rossthor (Siehe Fig. 35) und zwar so, dass der Bahn-

hof der Franz-Josefsbalm schon auf Schiefern der Zone d, steht, währeaid der

Quarzitzug etw^as nördlicher durch die von Gärten bedeckten Hügel auf den Z i z k a-

berg zieht, dessen steile Lehne gegen Karolinenthal gerade in der Bruchlinie liegt,

an welcher im Prager Moldauthal die Grauwackenschiefer (dJ unter die Eisenstein

führende Zone (d,) verworfen sind. (Siehe Fig. 36.)

Der Kamm des Zizkaberges (267 M.) besteht aus Quarzit (do), seine steile

Lehne aber aus Schiefern der Zone dj, w^ährend in den niederen Hügeln der Kop-

manka schon Grauwackenschiefer (d4) anstehen. Dieselbe Zusammensetzung hat die

Fortsetzung des Zizkaberges am flachen Rücken Strahov (284 M.) und die Fels-

hügel zwischen Hrdlofez und Hloupetin, hiuter welchem Dorfe am Rande des
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Plänerplateau westlich von Chvala an dem Eisenbahneinschnitt der letzte sichtbare

Quarzit zu Tage steht, um alsbald unter der Quader- und Plänerdecke zu ver-

schwinden. Siehe Fig. 37.

Parallel zum Zizkaberg zieht sich südlich von demselben ebenfalls schon von

Prag aus, nämlich vom Garten des allgemeinen Krankenhauses eine antiklinale

Schichtenaufstauung des Quarzit, die besonders deutlich in der Gestalt eines Ge-

wölbes am Hügel u Kflze (274 M.) ober Volsan (siehe Fig. 36) erkennbar, und

vom Quarzitzug des Zizkovkammes durch einen Schichtenbruch getrennt ist, in

welchem die tieferen Schiefer (dj zu Tage treten. Diese Faltung geht bei Hrd-

lofez vorbei, zwischen Hloupetfn und Kyje und verliert sich zugleich mit dem

vorigen Quarzitzuge unter den Quadersandsteinen des Plateaurandes vor dem

Dorfe Chvala.

Die Distanz beider von einander durch den Schichtenbruch getrennten Quar-

zitzonen, am nördlichen Saume des Silurterrains, nämlich der nördlichen Zone bei

Vinor und der südlichen bei Chvala, zwischen denen breite, grösstentheils unter

den Quadersandsteinen und Pläner verborgene Streifen der Grauwackenschiefer (d4)

eingekeilt sind, beträgt 4^2 Kilometer.

3. Die Zone der dunklen, dünnblättrigen Schiefer dg.

Die Zone dieser Schiefer ist die orographisch am wenigsten auffallende, indem

sie sich in einer nicht bedeutenden, etwa 80— 100 M. betragenden Mächtigkeit an

die Quarzite (dj) anschmiegt und den Fuss der Quarzitrücken bildet, gewöhnlich

bedeckt vom verwitterten Erdreiche und nur in kleinen Wasserrissen oder Schluchten

aufgeschlossen.

Petrographisch zeichnet sich diese Zone durch gleichförmig entwickelte, dun-

kelgraue bis schwarze, feinglimmerige und dünnblättrige Schiefer aus, die von den

untergelagerten Quarziten sich scharf scheiden, in die aufgelagerten gröberen Grau-

wackenschiefer aber allmählig übergehen. Häufig sind diese Schiefer den der tieferen

Zone angehörenden Schiefern der Zone d, ziemlich ähnlich, indessen giebt sich in

ihnen nicht selten eine Neigung zu einer sphäroidisch concentrischen Structur zu

erkennen, was an eine ähnliche Erscheinung im Bereiche der Primordialschiefer

der Jinecer Zone erinnert.

An einigen Stellen, wie in den Einschnitten zwischen Zahofan und Trubin,

dann in der Strecke von Beraun gegen Lodenic findet man in diesen Schiefern

grössere Knollen und Massen eines unreinen, oft etwas kalkigen, feinkörnigen, grauen

Siderites, in welchem einzelne Parthien eine oolithische Struktur besitzen, während

andere Parthien in Limonit übergehen. Sie ragen in Folge ihrer liärteren Bescliaf-

fenheit aus den weicheren verwitterten Schiefern hervor und lassen sich also leicht

auffinden.

Auch der palaeontologische Charakter dieser Zone ist weniger selbstständig

als der der anderen Zonen und ist namentlicli mit der folgenden Zone (dj ziemlich

übereinstinnneud.

Die Trilobiten sind durch 8 Gattungen mit 18 Arten vertreten, also weniger
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reichlich als in der vorhergehenden Zone ; von diesen sind nur 3 Arten, aber keine

einzige Gattung der Zone d, eigenthümlich. Diese Arten sind: Cheirurus scu-

ticauda, Dalmanites Deshayesi und Tril obites infaustus. Die Gat-

tungen Aeglina und Dionide, die in der Zone do fehlen, aber in der Zone d^

vertreten sind, erscheinen in der Zone dj abermals. Von sonstigen Crustaceen

kommen 7 Gattungen in 9 Arten vor, darunter eine Crescentilla ausschliesslich

dieser Zone angehört, während Beyrichia, Cythere und Primitia auch in

anderen Zonen erscheinen.

Von Cirrhipeden kommen sowohl Anatifopsis als Plumulites vor, wie

in allen Unterabtheilungen der Etage D.

Die Pteropoden sind mit je 5 Arten Conularia und H y o 1 i t h e s vertreten.

Die Cephalopoden sind durch die einzige Art Orthoceras inoportunum
angedeutet; die Acephalen lieferten 5 Gattungen mit 16 Arten, worunter 5 dieser

Zone eigenthümlich sind; die Brachiopoden 7 Gattungen mit 18 Arten. Gastero-

poden, Echinodermen und Graptolithen sind nur spärlich vertreten.

Die Verbreitung der S ch i e f e r z o n e dj ist an den zusammenhängenden

concentrischen Quarzitzug gebunden, der unsere Silurmulde umschliesst. Am deut-

lichsten und auch palaeontologisch am reichsten tritt sie am Fusse des kleinen

Brdarückens bei Beraun auf, nämlich bei dem Hofe Ptäk, dann bei der Einschichte

Vinice und bei dem Dorfe Trüb in, wesshalb diese Schichtenzone auch den

Namen der Trubiner oder Vinicer Schiefer führt. Bei Zahofan spaltet sich

diese Zone in zwei Arme und zwar in Folge einer antiklinalen Schichtenfaltung der

Quarzitzone (d«), so dass sie nördlich von dieser Faltung in einer Synklinalen

Mulde auf Quarziten aufgelagert ist, südlich aber davon von dem Quarzitsattel

unter die Grauwackenschiefer d4 einfällt. Bei Trubin vereinigen sich wieder beide

Arme; es treten aber hier im Bereiche der Schiefer d^ Diabasen auf, die mit den

Diabasen, welche von Zdic gegen Trubin die höheren Grauwackenschiefer (dj und

d4) durchsetzen, im Zusammenhange zu sein scheinen und die sich bis in die

untergelagerten Quarzite bei Trubin fortsetzen, indem sie daselbst einen ansehnlichen

Felsenhügel bilden. Von Trubin kann man die Schieferzone dj über Knizkovic bis

gegen Zebräk verfolgen, wo sie sich wie die anderen Zonen der Etage D unter

Schotter und Lehmablagerung verbirgt.

Von Beraun nordostwärts erstreckt sich die Schieferzone dj durch ihren

petrographischen Habitus und ihre Petrefakten leicht erkennbar am Fusse des

Quarzitrückens Bfezovä bis gegen Lodenic. Von da weiter gegen Prag erkennt

man sie stellenweise sowohl längs des nördlichen Quarzitzuges bis Klein-Pfilep

und jenseits Nenacovic, als auch längs des südlichen Quarzitzuges bei Motol und

Kosir. In den Umgebungen von Prag begleiten diese Schiefer die Quarzite bei Liboc

und Dejvic und streichen durch den Baumgarten bei Bubenec bis an das andere

Ufer bei Bulovka fort, und verschwinden erst bei Neulieben unter den Quadern

und Planern des Prosiker Plateaus. Auch der Quarzitzug des Zizkaberges und der

Kfizberg bei Olsan ist bis über Hrdlorez und Hloupetln von diesen Schiefern be-

gleitet, wie man au einzelnen Terraineinschnitten erkennt.

Am südlichen Rande der Silurmulde zeigt sich aber diese Schieferzone dj

in einer weniger deutlichen Entwicklung, indem sie grösstentheils durch aufge-
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schweinnite Trümmergesteiue und Leliiii am Fnsse des grossen Brdawaldes bedeckt

ist. Doch erkennt mau sie in einigen Wasserrissen und Einschnitten entlang des

Fusses der Quarzitrücken zwischen Vosov und Pvevnic, so namentlich bei Bransov

gegenüber von Dobfichovic und bei Vsenor, und auch an den kleinen Quarzithügeln

jenseits der Moldau bei Kunratic, Dubecek bis gegen Ouval bemerkt man einzelne

Schieferlager auf Quarziten ruhend, welche nach ihrer Beschaffenheit als dieser

Zone angehörig, betrachtet werden können. Hiedurch ist die Beständigkeit und

eine, wenigstens in petrographischer Hinsicht bestimmte Selbstständigkeit dieser

Zone im unseren silurischen Gebiete nachgewiesen.
^J:''-

4. Die Zone der Grauwackenschiefer d4.

Die Gesteine dieser Zone sind quarzig thonige glimmerige Grauwackenschiefer

mit eingefügten Schichten einer quarzigen feinkörnigen oder quarzitähnlichen Grau-

wacke. Die Farbe der Schiefer ist meist dunkelgrau, häufig ins bräunliche geneigt

;

die quarzitischen Grauwackenschichten sind heller gefärbt.

Die Schichtenfiächen sind wulstig und knollig, und nur in den dünnblättrigen

Schiefern ebenflächig. An vielen Orten bemerkt man Faltungen und Windungen

der Schichten, offenbar durch Seitendruck veranlasst, wobei wegen der relativen

Plasticität des Materiales die Schichten im Zusammenhange blieben, wälu-end die

spröderen quarzitischen Bänke der vorhergehenden Zone d, durch Seitendruck zer-

sprengt und zerbrochen sind. Wegen dieser unregelmässigen Lagerung ist es nicht

leicht, die eigentliche Mächtigkeit dieser Zone zu bestimmen: sie mag an 1 bis

1 '/3 Kilom. betragen, erscheint aber wegen der häufigen Verwerfungen und Fal-

tungen viel grösser, ja bis zu mehreren Tausend Metern. Dies ist aber allerdings

nur scheinbar, indem sich dieselben Schichtenlageu in al)wechselnden Synklinalen

und antiklinalen Wellen wiederholen, so namentlich im Moldauthal unterhalb Prag

am Belvedere, im Thale von Vosov, bei Hofovic u. s. w.

Wie zwischen den Schieferschichten der Zone d3, werden auch in dieser Zone

mehr oder w'eniger grosse linsenförmige Ausscheidungen eines grossen, mehr oder

weniger kalkigen Siderites angetroffen, der durch Verwitterung in Limonit übergeht.

In dem nördlichen Muldenfiügel des Silurterrains ist bei Nucic ein grosses

Eisenerzlager in den Schiefern eingeschlossen, das bergmännisch abgebaut und

in den Eisenhütten von Kladno und Königshof verschmolzen wird. Die Mächtigkeit

dieses Lagers erreicht bis 16 Meter, es verschwächt sich aber allmählich sowohl

in westlicher als in östlicher Richtung und keilt sich endlich ganz aus. In der

Gegend von Nucic steht es felsenartig zu Tage an, so dass es hier durch Tagbaue

gewonnen werden kann.

Das Erz selbst ist ein linsenförmiu oolithisches, dunkelgrünuraues, seltener

bläulich graues Eisenoxydulsilikat, während die allgemeine Grundmasse, in der die

linsenförmigen oolithen Silikate ausgeschieden sind, ein bräunlich grauer Siderit ist.

Es nähert sich in seinen Eigenschaften den als Chamoisit angeführten Eisenerzen,

Einzelne Stücke des Erzes besitzen magnetische Kraft, ja es kommen selbst polarisch

wirkende Bruchstücke vor.

An den Ausbissen und m den das Erzlager durchsetzenden Querklüften ist
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das Erz durch Verwitterung in limonitälinliclie, braune und bräunlich gelbe Erze

verwandelt.

Von seiner Hauptablagerung bei Nucic kann man das Erzlager nach seinem

nordöstlichen Streichen über Jinocan bis gegen die einsame Kirche Krteü bei

Trebonic verfolgen; in südöstlicher Richtung ist es über Lodenic bis gegen Vraz

nachgewiesen.

In palaeontologischer Beziehung trägt diese Zone den Charakter der zweiten

silurischen Fauna gleichmässig wie die Zone dj, und ist sowohl den Arten als den

Individuen nach ziemlich mannigfach und reichhaltig.

Die Trilobiten erscheinen in 9 Gattungen, von denen eine in einer Art,

nämlich Telep hus fr actus hier zuerst erscheint. Die übrigen Gattungen stammen

aus den tieferen Zonen der Etage D und enthalten 23 Arten, von denen vier dieser

Zone eigenthümlich sind, nämlich Aci da spus Kais er lingi', A. tremenda,
Homolonotus med ins und m i n o r.

Von anderen Crustaceen kommen vier Gattungen Ostrapoden: Beyrichia,

C y t h e r p s i s, H i p p a, L a p e r d i t i a und zwei Gattungen Circhipeden : A n a t i-

fopsis und Plumulites vor, im Ganzen mit 8 Arten, wovon 3 dieser Zone

eigenthümlich sind. Von Pteropoden sind 11 Conularien und 7 Hyolithen
aus dieser Zone bekannt, erstere mit 1, letztere mit 2 nicht Aveiter verbreiteten

Arten; Die Cephalopoden kommen sparsam vor und zwar nur in der Gattung

Orthoceras mit 7 Arten; die Acephalen und Brachiopoden sind aber wieder

zahlreicher, und zwar die ersteren mit 10 Gattungen und 31 Arten; die letzteren

mit 9 Gattungen und 40 Arten. Von Acephalen erscheinen hier zuerst die Gat-

tungen Cypricardinia, Orthonota; von Brachiopoden die Gattung Crauia.

Auch Echinodermen, namentlich Cystideen sind häufig und füllen bei Vraz

und Zahoran ganze Schichtenlagen aus, so namentlich Aristocystites bohe-

m i c u s, D e n d r c y s t i t e s S e d g w i c k i ; in den Schiefern bei Nucic ist E c h i n o-

sphaerites Helmhackeri eine ausgezeichnete Erscheinung.

Graptolithen kommen auch vor, aber selten. Desto häufiger sind auf gewissen

Schichtenflächen der Grauwackenschiefer wulstartige dichotomische Abdrücke, die

von Fucoiden herrühren und mit dem Namen C h o n d r i t e s a n t i q u u;s Sternlj.

bezeichnet sind.

Die Verbreitung der Grauwackenschiefer d^ ist durch die Thal-

gegenden angedeutet, welche am Fusse des Walles der Quarzitrücken des grossen

und der kleinen Brda das in der Mitte des Silurbeckens gelegene Kalksteinplateau

koncentrisch umgeben. (Fig. 43, s. S. ()4.)

Der äusserste Saum dieser Grauwackenschiefer gegen Südwesten reicht bis

in die beiden früher erwähnten Ausbuchtungen, welche der wallartige Quarzitrand

an den beiden Flanken des Hostomicer Plesivec bildet. Die Ausbuchtung nördlich

vom Plesivec umfasst die flache Gegend zwischen Horovic und Zebräk bis Oujezd

südwestlich von Cerhovic; die Ausbuchtung südlich vom Plesivec bildet das Thal

von Hostomic.

Beginnen wir die Umgehung der Grauwackenschieferzone d4 von Hostomic an

gegen Nordost, so gelangen wir aus der gegen Süden im Halbkreise von dem
Plesivec und dem grossen Brdawalde umschlossenen Thalgegend von Hostomic
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(359 M.) in das schöne, gut angebaute und bevölkerte Längsthal von Vosov, dessen

nördliche Gräuze der Quarzitrücken der Housiny (d^) und die sich ihm anschlies-

senden Kalksteinberge Samor und Mramor (e^, e,,) bilden, während an der südlichen

N Litavathal.

Brdatka

dz! d2

Damil. Tobolka
(

Vosoverthal.

diidildzids' d^ ' d5 Di ' d5 'Di' ds ' dl 'dsdi.' di ' di

d,—dj Untersilur, e e F g Obersilur' Di Diahas.

Fiff. 43.

Seite des Thaies der dicht bewaldete grosse Brdarücken sich erhebt und gegen

Nordost fortzieht. Der Thalgrund besteht aus flachgewellten Hügeln, die aus wellen-

förmig gebogenen Grauwackenschiefern bestehen und nur näher am Brdawald etwas

mehr sich erhöhen, wie am Chlumek (422 M.) bei Behcfn, an der Siberna
(450 M.) zwischen Hostomic und Chlumec und an dem Hügel zwischen Hate und

Rochoty. Der tiefste Thalgrund am Chumavabache unter Neumetel hat die Seehöhe

von 300 Metern. Bei Radons durchbricht ein kleiner Diabasstock die Schiefer

(siehe Fig. 19.), die sonst nur in Hohlwegen und anderen Terraineinschnitten zu

Tage treten, sonst aber von Ackerboden und dem herabgeschwemmten thonigen

Detritus und dem Steinschutt des Brdagebirges bedeckt sind.

Bei Hlazowic unweit Vosow ist ein reicher Fundort von Petrefakten.

Eine kaum merkbare Erhebung des Thalbodens (338 M.) zwischen Vizina und

Vseradic bildet die Wasserscheide der Thalbäche, von denen der eine nämlich der

Chumavabach westwärts zur Litava, der andere, der Velicebach nordöstlich zur Beraun

abfliesst.

Bei Tfebaü tritt von Nordwest der Beraunfluss aus einem Querthale, mittelst

dessen er das obersilurische Kalki)lateau durchbricht, in dieses Längenthal ein und

bewässert, in die Grauwackenschiefer d_, eingefurcht, das schöne malerische Thal

zwischen dem Kalksteinplateau und dem Brdarücken über Revnic, Dobrichovic,

Vsenor bis zu seinem Ende bei Königsaal. Hier übersetzt die Grauwackenschiefer-

zone d4 die Moldau und steht am rechten Ufer diesen Flusses in geologisch sehr

interessanten Lagerverhältnissen an, indem die mannigfach geknickten und gefalteten

Grauwackenschiefer an einer Dislocation'^kluft widersinnig unter die azoischen

Schiefer einfallen.

Von da steigen die Grauwackenschiefer auf die Hügel des rechten Moldau-

ufers und verbreiten sich in einem nicht breiten Streifen zwischen Zävist und

Modfan auf das Plateau bei Lhotka und längs des Quarzitzuges über Oberkrc

gegen Roztyly, dann auf die flachgewellte Gegend zwischen Sterbohol und Bechovic

bis in den Wald Fiederholz, grösstentheils von Sand und Schutt von zerstörten

Quadersandsteinen bedeckt. Endlich streicht diese Grauwackenschieferzoue bei Ho-

rousan und Vyserovic bis zum Fusse des Quader- und Plänerplateaus, unter dem
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sie sich bei Vykän und Cerniky verliert. Die nördliche Gränze dieser Zone geht

hier längs einer Linie von Hodkovicky, Zäbehlic, Sterbohol und Pocernic, längs

deren sie von aufgelagerten Schiefern der Zone i\ bedeckt wird, während anderseits

der schon früher besprochene Quarzitzug von Kunratic-Ouval sie an der Südseite

begränzt.

Kehren wir nun zu unserem Ausgangspunkt bei Hostomic zurück, um die

Grauwackenschieferzone (di) an der Nordseite des Silurbeckens zu verfolgen. Die-

selbe zieht sich von Hostomic bis Lochovic um den nördlichen Fuss der Plesivec

herum und füllt dann die Mulde der nördlichen Quarzitausbuchtung zwischen Ho-

fovic bis Zebräk aus.

Eine antiklinale Schichtenfaltung, welche vom Berge Ivina bis gegen Hofovic

streicht, bewirkt längs des rothen Baches bei Hofovic eine locale Erhebung der

Quarzite über die aufgelagerten Grauwackenschiefer und verursacht die Zertheilung

dieser Schiefer in zwei sekundäre Mulden, von denen die südlichere Mulde zwischen

dem Berge Ostry und der Drazovka bei Hofovic das Thal von Erpet und Podluh

ausfüllt, während jenseits des Quarzitsattels der Drazovka die Grauwackenschiefer

die ebene Feldgegend einnehmen, welche sich vom rothen Bache bis Oujezd, Cerhovic

und Zebräk erstreckt. Sand und Schotter und auch fruchtbare gelblichgraue Acker-

erde bedecken diese Fläche zwischen Zäluzi, Tlustic und Sedlec bis gegen Zebräk.

(Siehe Fig. 16.) Diese oberflächlichen Ablagerungen rühren nach ihrem Material,

in welchem mau noch Stücke von eisenschüssigen Sandstein wahrnimmt, offenbar

von einer zerstörten Parthie der Kreideformation her, deren tiefste limnische

Schichten über Beraun bis hieher reichten. Das Vorkommen von weissem plastischen

Thon bei Bzovä unweit Tocnik, der vollkommen mit ähnlichen Thonen der Kreide-

formation in den Umgebungen von Prag übereinstimmt, zeigt, dass ein Theil

der limnischen Absätze der Ki-eidezeit hier sogar bis in die azoische Eegion sich

ausdehnte, indem Bzovä schon auf azoischen Thon- und Kieselschiefern liegt. Wir

werden ähnliche Vorkömmnisse noch häufiger auf dem obersilurischen Kalkstein-

plateau antreffen.

In dem Bereiche dieses angeschwemmten Terrains erhebt sich der Hügel „na
V V

Stilci" zwischen Tlustic und Zebräk, wo Schichten einer kleinen, auf dem Silur

aufgelagerten Steinkohlenmulde anstehen, aus weichem kaolinischem Sandstein be-

stehend, der ehedem ein ausgiebiges Kohlenflötz bedeckte, das nun aber seit Jahren

ganz abgebaut ist. (Siehe Fig. 17.)

Aus diesem Terrain zwischen Hofovic und Zebräk verbreitet sich die Zone

der Grauwackenschiefer (d4) über Zdic gegen Beraun, und zwar zwischen den Quar-

ziten (da) des kleinen Brda und der ihnen aufgelagerten Trubiner Schiefer (dj) und

zwischen den weichen Schiefern der Zone d-^, die am Berge Koncipudy bei Lochovic

beginnen, und sich von da über Otmik, Stasov, Zdic längs des Rothen Baches und

dann gegen Königshof längs der Litava bis nach Beraun erstrecken.

Die Lagerung der Grauwackenschiefer ist hier mannigfach gestört und häufigen

Faltungen unterworfen. Längs der Gränze zwischen den Schiefern der Zone d^ und

d^ treten ansehnliche Diabasstöcke zu Tage, so am Berge Koncipudy (411 M.),

am Otmik er berge (399 M.), dann zwischen Stasov und Bavoryne, bei Zdic und
zwischen Levin und Cernin, dann auch zwischen Pocapl und Trubin. Durch diese

Diabasen und die durch sie bewirkten antiklinalen Schichtenaufstauungen entwickelt

5
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sich im Thale der Litava zwischen Zdic und Beraiin eine Reihe von länglichen,

steilen Hügeln, welche die Mitte des Thaies einnehmen und von den höheren Bergen

aus gesehen, z. B. von Svatä, der Gegend einen eigenthümlich malerisch coupirten

Character verleihen.

Im Bereiche dieser Thalzone sind die reichsten und ergiebigsten Fundorte

der Petrefakte der Grauwackenschieferzone d4, so namentlich bei Präs koles und

bei Z a h f a n, nach welchem letzteren Orte diese Zone auch mit dem Namen Z a-

h f a n e r S ch i e f e r bezeichnet wird.

Am linken Beraunufer setzt sich von der Stadt Beraun diese Zone Grau-

wackenschiefer mit einem ähnlichen hügeligen Charakter über Vraz gegen Lodenic

fort und bildet dann w^eiter den Terrainstreifen zwischen dem Quarzitzug von Horelic

und Chrastan und zwischen den Abhängen des Kalksteinplateaus über Nucic, Ji-

nocan, Stodülky in das Koslfer Thal bis nach Smichov. Bei Nucic treten am
Hügel „V Häjecku" (385 M.) die früher erwähnten Chamoisit ähnlichen Erze in

anstehenden Felsen zu Tage (Fig. 32 r.) und sind dann weiter gegen Zbuzan durch

grossen Tagbau aufgeschlossen. Die Vicinalbahn von Kladno leitet die Eisenschienen

bis zur Mündung der Stollen und versorgt die grossen Eisenhütten in Kladno mit

dem hiesigen Erze.

Jenseits der Moldau, am rechten Ufer dieses Flusses zieht sich dann die

Zone der Grauwackenschiefer (d4) zwischen den Quarziten des Zizkaberges und den

Schieferhügeln der Zone d^, über Vysehrad und die obere Neustadt Prag, wo sie

eine grosse antiklinale Faltung bildet, dann über Vrsovic, Malesic, Hrdlofezy, Kej

und Svepravice bis zum Fusse des Quader- und Plänerplateaus, wo sie zwischen

Chvala und Jirna unter denselben verschwindet.

Ein durch die grosse Beraun-Prager Bruchlinie abgerissener Streifen der

Grauwackenschiefer, 1 bis 2 Kilom. breit, erscheint noch nördlich jenseits der eben

beschriebenen Grauwackenschieferzone zwischen den beiden Quarzitzügen des nörd-

lichen Randes unserer Silurmulde. Er beginnt am Plesivec bei Beraun, und zieht

sich zwischen PodkozI und Nenacovic quer über den Kacicerbach, jenseits dessen

er unter dem Plänerplateau sich verbirgt, aber wieder im flachen Thalgrunde bei

Hostivic und dann bei Liboc und Dejvic auftaucht, worauf er sich über den Baum-

garten und das Belvedere bei Prag, wo er in bedeutend gestörter Lagerung von

Sand und Schotter bedeckt ist, quer über die Moldau auf die Hügel bei Lieben

verbreitet und daselbst unter dem Quader- und Plänerplateau unter Prosik ver-

schwindet.

Auch hier trifft man namentlich bei Lieben und Vysocan ziemlich reichhaltige

Fundorte von Petrefakten an.

Die palaeontologisch merkwürdigste, leider aber nicht mehr sichtbare Fund-

stelle im Bereiche dieses Streifens von Grauwackenschiefer, ist die am Hohlweg

Bruska auf der Kleinseite Prags. Es kamen daselbst bei dem Baue der Strasse

(1836) gi'össere Kalkconcretionen in den Grauwackenschiefern vor, welche mitten im

Gebiete der zweiten silurischen Fauna unzweifelhafte Repräsentanten der dritten

Fauna enthielten (Cheirurus insignis, Arethusina Konincki, Sphaerexo-
chus mirus, Spirifer togatus, Atrypa reticularis u. a.), während in den

diese Kalkknollen umschliessenden Grauwackenschiefern echte Repräsentanten der

zweiten Fauna (A s a p h u s n o b i 1 i s, C a 1 y m e n e i n c e r t a, D a 1 m a n i t e s so-
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Cialis, Trinucleus ornatus) erschienen. Barrande bezeichnete diese Stelle

mit dem Namen C o 1 o n i e Zippe, und reihte sie der Zone der Grauwackenschiefer

(d4) ein, dem zu Folge eine Wiederholung der Coloniebildung statt gefunden haben

müsste, da nämlich auch in der nächstfolgenden Zone d^ Colonien vorkommen.

Eine neue Untersuchung dieser Stelle war wegen der Verdeckung derselben

durch die Strasse nicht möglich. Da aber die grosse Dislocationslinie, an der die

offenbar in die Zone dj eingelagerte Colonie Motol vorkömmt, quer über den Lo-

renziberg in Prag gegen das Belvedere streicht, und die Zone der Schiefer d. von

Motol bis zum Fusse des Loren/iberges sich verfolgen lässt, so liegt die Vermu-

thung nahe, dass in der Colonie Zippe eine kleine Parthie der Schiefer d^ mit

ihren Colonieeinschlüssen in irgend eine Schichtenfalte oder eine Verwerfungskluft

der Grauwackenschiefer d^ eingezwängt ist, und dass demgemäss auch diese Colonie

eigentlich in das Bereich der Schichtenzone d^ gehört.

5. Die Zone der weichen Schiefer da.

Diese Zone bildet den Abschluss der mittelsilurischen Abtheilung, nämlich

der Etage D, und besteht aus thonigen, weichen, gelblich oder grünlichgrauen,

stellenweise auch dunkelgrauen und schwarzen Schiefern mit wenig Glimmer. Stellen-

weise trifft man in diesen Schiefern auch härtere, grössere und kleinere Concre-

tionen von thonigkieseligem Gesteine an. In den höheren Schichtenlagen wechsel-

lagern diese weichen Schiefer mit Grauwackensandsteinen oder quarzitähnlichen

Bänken von gewöhnlich lichtgrauer, manchmal auch von grünlicher Farbe, die in

einzelnen Strecken gegen den Abschluss dieser Zone vorherrschend werden und in

kleinen Felsenkäramen auftreten. Nach einem der charakteristischen Hauptfundorte

dieser Schichten hat man ihre Schiefer mit dem Namen Königshofer Schiefer

und die Grauwackensandsteine mit dem Namen K o s o v e r G r a u w a ck e n be-

zeichnet.

Von besonderem Interesse sind dtinnblättrige, schwarze, etwas kalkige Schiefer,

häufig kalkige Concretionen enthaltend, welche von mehr oder weniger mächtigen

Diabasmassen begleitet, in die weichen Schiefer der Zone dj eingelagert oder ein-

geklemmt erscheinen. Diese schwarzen Schiefer enthalten nämlich nicht blos die-

selben Graptolithen, wie sie in den unmittelbar unter die Etage E abgelagerten

und zu dieser Etage palaeontologisch zugehörigen Graptolithenschiefern vorkommen,

sondern auch namentlich in den kalkigen Concretionen andere Repräsentanten

unserer dritten silurischen Fauna, während in den diese schwarzen Schiefer umgebenden

weichen thonigen Schiefern noch Petrefakte der zweiten Fauna erscheinen. Bar-

rande bezeichnete diese Erscheinung mit dem Namen Colonien, indem er annahm,

dass die zweite und dritte Fauna, allerdings an verschiedenen Orten, gleichzeitig

existirte und dass unter gewissen Verhältnissen, etwa in Folge von Senkungen oder

Hebungen des Meeresbodens, Einwanderungen von Repräsentanten der dritten Fauna
in das Gebiet der zweiten Fauna stattfanden.

In Berücksichtigung des geotektonischen Zusammenhanges der schwarzen Grap-

tolithenschiefer mit den Diabasgesteinen und ihren geschichteten Tuffen, der fast

überall an der Basis der oberen Abtheilung der böhmischen Silurformation bemerkbar
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ist, scheint die Annahme gestattet zu sein, dass ein genetischer Zusammen-
hang zwischen den Diabasmassen und den Graptolithenschiefern obwalte, vielleicht

in der Art, dass um die Eruptionsstelleu des Diabases am Meeresgrunde als

nämlich das Material dieses Gesteines zur Zeit des Abschlusses der D-Sedimente

aus dem Erdinnern empordrang, das feine, thonig kalkige Material der Graptolithen

schiefer sich absetzte, und einen besonders günstigen Züchtungsboden für den

Beginn der dritten silurischen Fauna darbot.

Die Diabaseruptionen und die Bildung der ringsum dieselben verbreiteten

Graptolithenschichten erfolgten, wie es scheint, gegen Abschluss der Periode der

D-Etage zuerst nur sporadisch, später aber häufiger, bis sie am Beginne der Bildung

der obersilurischen Schichten das ganze noch von silurischen Wässern bedeckte

Becken einnahmen. An manchen Stellen scheint aber am Abschluss der D-Periode

eine ununterbrochene Bildung der Diabasen und Graptolithenschiefer stattgefunden

zu haben, die dann gänzlich die Stelle der thonigen, an anderen Stellen sich

noch immer bildenden Absätze, einnahmen. Eine solche Stelle ist der Hügel

Ratinka zwischen dem Bahnhofe von Beraun und dem Dorfe Tetln. Man sieht

daselbst mächtige, die weichen Schiefer dg durchbrechende Massen von Diabas

und darüber in einer anscheinenden Mächtigkeit von einigen hundert Metern einen

Wechsel von Graptolithenschiefern und Diabasen und ihren Tuffen, selbst mit ein-

gelagerten grösseren versteinerungsreiche-n Kalkbänken, bis sie endlich bei Tetin

von Kalkschichten der Zone e^ überlagert werden. Dieser ganze Schichtencomplex

wird allerdings schon zur Zone e^ der ersten obersilurischen Etage E gerechnet,

aber die Vertheilung der Graptolithen in demselben ist der Art, dass sich hier

ebendasselbe Vertheilungsgesetz der Graptolithen wiedererkennen lässt, wie es in

den vereinzeinten Colonien mehr oder weniger deutlich angedeutet ist. Ganz analog

dem Vorkommen der Graptolithen an der Basis des Obersilures, wie es N i ch o 1 s o n

und L a p w r t h in Nordengland und T u 1 1 b e r g im Schweden constatirt hat, lassen

sich nändich auch in unseren Graptolithenschiefern an der Basis des Obersilures

drei Zonen unterscheiden, von denen die tiefste durch das häufige Erscheinen von

Diplograptus- und Climacograptus-Arten und durch Rastrites peregri-

nus, Monograptus lobiferus (Becki Barr.); die mittlere durch das Vorherr-

schen von Monog. priodon und die obere durch Monog. colonus und t e s t i

s

charakterisirt ist. Diese Vertheilung gilt sowohl für den zusammenhängenden Schi-

chtencomplex der Graptohthenschiefer an der Basis des Obersilures, wie er an der

Ratinka auftritt, als auch für die isolirten Colonien, in denen man die eine oder

die andere der Graptolithenzonen, aber immer in der angedeuteten Ordnung antrifft.

Dem zu Folge wäre es nicht ungerechtfertiget, die Gränze des böhmischen

Obersilures, nämlich den Beginn der Etage E tiefer zu versetzen, als es Barrande

gethan hat, und zwar bis in das Bereich der Colonien, wo dann die wenigen

Repräsentanten der zweiten Fauna, welche in dieser Gränzzone in den benachbarten

weichen Schiefern noch vorkommen, als die letzten Nachzügler dieser Fauna be-

trachtet werden könnten.

Die Mächtigkeit der eigentlichen Zone dj lässt sich auf etwa 200 Meter

abschätzen, sie wächst aber bedeutend an, wo Grünsteinmassen in derselben auf-

treten und beträgt dann bis über 800 Meter.

Der palaeontologische Charakter dieser Zone ist, allerdings abgesehen von den
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Vorkömmnissen in den Colonien, dievollkommen mit der dritten Fauna überein-

stimmen, derselbe wie in der vorhergehenden Zone der Grauwackenschiefer d4, es

sind aber die Gattungen und Arten zahlreicher. So sind die Trilobiten durch 24

Gattungen mit 55 Arten vertreten, worunter fünf Gattungen, nämlich Ampyx,
Cyphaspis, Sphaeroxochus, eine von Barrande zu Phillipsia gezogene

Form (Ph. parabolla) und Kemopleurides erscheinen, von denen die beiden

letzteren ausschliesslich dieser Zone angehören. Von den 55 Arten dieser Trilobiten

sind 36 dieser Zone eigenthüralich, darunter mehrere wie Calymene declinata,

Illaenus Hisingeri und Wahlenbergianus, Trinucleus Bucklandi
durch häufigere Individuen sich bemerkbar machen.

Die anderen Crustaceen sind durch einen Phyllopoden, aus der Gattung C e r a-

t i c a r i s, dann durch Gattungen der Ostracoden : B e y r i ch i a, C y t h e r o p s i s,

Entomis, Primitia und durch die beiden Gattungen der Cirrhipeden Anati-

fopsis und Plumulites vertreten.

Die Pteropoden sind durch 4 Conularien und Hyolithen repräsentirt.

Von Acephalen sind 43 Arten in 13 Gattungen bekannt, darunter die Gat-

tungen Nuculites und Sluha mit je einer Art ausschliesslich dieser Zone

angehören.

Von Brachiopoden kommen 40 Arten und zwar in 9 Gattungen vor, die schon

in den früheren Zonen erschienen, worunter 24 Arten ausschliesslich auf diese Zone

sich beschränken.

Ausserdem sind von Cephalopoden 11 Arten Orthoceras, dann die schon

in dl erwähnte und von Barrande als Bactrites aufgefasste Form und 1 Art

Gomphoceras aus dieser Zone beschrieben, und endlich auch eine Anzahl von

Gasteropoden und Graptolithen.

Die Hauptfundorte sind Königshof bei Beraun, Lejskov, Gross-Kuchel, Nusle.

Die Verbreitung der Zone dj.

Orographisch hängt die Zone A^ mit dem obersilurischen Kalksteinplateau

zusammen, und namentlich bilden die festeren Grauwacken oder Quarzitbänke, die

am Abschluss dieser Zone erscheinen, längliche Kämme am Kande dieses Plateaus.

(Siehe Fig. 43.)

Am südwestlichen Ende streicht aber diese Zone über das Kalkplateau hinaus

in das Bereich der Grauwackenschiefer d^ und bildet bei K o c v a r (375 M.)

in denselben eine flache Bodenerhöhung zwischen den Orten Lochovic, Otmiky und

Zdic, die einerseits gegen Norden von dem Rothen Bache begränzt und anderseits

durch das Litavathal bei Libomysl vom eigentlichen Kalksteinplateau abgetrennt

wird. Ansehnliche Diabasmassen treten hier an der Gränze zwischen den Grau-

wackenschiefern d4 und den Grauwacken und weichen Schiefern der Zone d^ zu

Tage; so am Berge Koncipudy bei Lochovic, am Otmikerberg, bei Stasov,

Bavoryne und Zdic. Die Oberfläche ist von quarzigem Gerolle bedeckt, dessen

Material von nahem Brdagebirge abstammt.

Eben so verlängert sich die Zone d^ am nordöstlichen Ende des obersilurischen

Kalksteinplateaus über dasselbe hinaus und bildet ringsum von Grauwackenschiefern

der Zone d^ umgeben flache Hügel mit muldenartiger Lagerung ihrer Schichten,
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die von Michle bei Prag über Strasnic und Sterboliol bis nach Bechovic zum Fusse

des Chwaler Quader- und Plänerplateaus fortlaufen. (Siehe Fig. 36, 37.)

Am Rande des Kalksteinplateaus beginnt die Zone d^ mit den steilen, bewal-

deten Thallehneu bei Libomysl, deren Kamm den Namen Vysebohy (441 M.)

fülirt. Dieser Kamm setzt sich jenseits eines kleinen Thälchens, das von Libomysl

nach Zelkovic führt mit östlicher Richtung noch deutlicher in dem Walde Hou-
siny (458 Met.) fort (siehe Fig. 44) un,d erstreckt sich bis nach Vseradic. Er

besteht aus festeren quarzitischen Grauwackensandsteinen, die Lehnen aus weichen

Schiefern, der Fuss aber aus einem petrographisch interessanten Gesteine, nämlich

aus einem Glimmerporphyr (oder Minette), der hier bei Neumetely und

Hlazovic kleine felsige Hügel bildet, in denen dieses Gestein von Steinmetzern

gewonnen wird. Dieses Gestein ist aus dichtem triklinen Feldspath (Oligoklas) und

aus braunem Glimmer zusammengesetzt und mit tuffartigen Gebilden zusammenhän-

gend, welche lagerartig den Schiefern dieser Zone eingefügt sind. Wir werden dieses

Gestein auch am Nordostsaume des Verbreitungsbezirkes der Zone d-^ bei Michle

antreffen.

Jenseits des Housinakammes bei den Dörfern Zelkovic und Bykos ist auf den

Schiefern und Grauwackeu der Zone d^ schon Graptolithenschiefer mit Diabasen

aufgelagert und es bildet diese Zone in wellenförmigen Windungen die Basis der

Kalkplateaus und der ihm angereihten isolirten Kalkinseln, wie später näher

nachgewiesen wird.

Bei Vseradic geht der Housinakamm in hügelige Terrainstuffen über, welche

den Fuss der höheren Kalkberge Telin, Samor und Mramor bilden. Bei Nesvacil

kömmt in den Schiefern dieser Hügel ein schön krystallinisches Diabasgestein

zu Tage.

Diese Hügel setzen sich bei Lee vorbei gegen Svinar fort, von Diabas durch-

setzt und eine kleine Graptolithencolonie umschliessend ; ihre Fortsetzung am Berge

Vockov (366 M.) wird dann vom Beraunfluss quer durchbrochen, so dass man an

den steilen mit Gestrüpp bedeckten Lehnen zwischen Trebäii und Klucic die Syn-

klinalen und antiklinalen Windungen der Zone dj und die in dieselben eingelagerten

oder eingekeilten Graptolithenschiefer und Diabasen zu Tage anstehen sieht. Na-

mentlich ist die höchste Kuppe des Vockov bei Klucic durch eine antiklinale Auf-

stauung der Schieferschichten der Zone d^ gebildet, und es werden durch dieselbe

zwei Graptolithen- und Diabaszüge getrennt, von denen der nördliche das zusammen-

hängende Kalkterrain des Obersilures unterteuft, der südliche aber vom Obersilur

abgetrennt quer über den Beraunfluss verläuft. Dieser letztere Diabaszug bildet

bei Hinter-Trebaii zu beiden Seiten des Flusses anstehende Felsmassen und setzt

sich von Graptolithenschiefern begleitet über das Dörfchen Rovina auf den felsigen

Kamm, Cabrak (305 Meter) benannt, fort, der bei Karlik von einem Bach quer

durchbrochen wird.

Bei Vouoklas verliert sich dieser Diabaszug in den Gehängen des Kalkstein-

plateaus. Bald aber kommen am Süd-Rande dieses Plateaus die quarzitischen Grau-

wackeu der Zone dj wieder zum Vorschein, und bilden die kammartigen Hügel

(Babka 362 M., Sulava 358 M.) ober Cernosic und Radotfn, mit steilem Abfalle

gegen die Beraun und oben am Kamme theilweise von Sand und Schotter der zer-

störten Kreideformatiou bedeckt.
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In älmlicher Weise streichen diese Hügel mit steilem Abfalle gegen die

Moldau über Radotiu, wo sie ein Querthal durchbricht, auf die Lehnen Lahovsko
(327 M.) genannt. In diesen Lehnen erscheinen zwischen Radotln und Gross-Kuchel

die beiden von Barr, mit dem Namen Colonie Haidinger und ColonieKrejcl
bezeichneten Einlagerungen von Graptolithenschiefern in Begleitung von Diabasen.

Nach der Vertheilung der Graptolithen gehört die Colonie Haidinger der tieferen

Graptolithenzone, während die andere hauptsächlich die zweite Zone zu enthalten

scheint. Die ganze Zone dj mit ihren weichen Schiefern und Quarziten sammt den

Colonieeinschlüssen streicht dann hier quer gegen Nordosten über die Moldau und

bildet die Thalgehänge zwischen Modfan und Branik bei dem Dorfe Hodkovicky,

wo ebenfalls an drei Stellen Graptolitheneinlagerungen in den Schieferu der Zone

d- und Diabasgesteine erscheinen, aus w^elchen letzteren namentlich auch der kleine

Hügel zusammengesetzt ist, der mitten in der Thalfläche des Braniker Baches, vor

seiner Einmündung in die Moldau, sich erhebt.

Von Branik zieht sich die Schieferzone d-^ quer durch das Thal von Krc

gegen Michle. Daselbst bildet es den nun von einer Viciualbahn durchsetzten Hügel

Bohdalec (270 M.), dessen concentrisch muldenartige Zusammensetzung in den

tieferen Theilen weiche Schiefer und am Rücken die quarzitischen Grauwacken

enthält. (Siehe Fig. 36.) Interessant sind hier auch die Einlagerungen von Glim-

merporphyr (Minette), die man in einzelnen anstehenden Parthieu von da über

Strasnice gegen Sterbohol am Hügel Homole (260 M.) bis nach Pocernic und

Bechovic verfolgen kann. Hinter dem Teiche bei den genannten Orten lagert sich

wieder quarzitähnliche Grauw^acke wie am Bohdalec muldenförmig auf die weichen

Schiefer auf, und verschwindet endlich unter dem sandigen Schutte der zerstörten

Kreideformation am Walde Fiederholz und am Fusse des Chvaler Plänerplateaus.

(Siehe Fig. 37.)

Kehren wir nun in südwestlicher Richtung zurück gegen Prag, so können wir

von Michle angefangen die Zone d- an der Nordseite des obersilurischen Kalk-

plateaus wieder bis zu unserem Ausgangspunkte verfolgen. Die Zone zieht sich von

Michle auf das von sandigem Schutt der zerstörten Kreideformation bedeckte Pla-

teau über Pankrac gegen die Moldau, welche sie zwischen Dvorec und Podol

übersetzt. Dann bildet sie die Lehnen und Hügel längs des Kalkplateaus gegen

Radlic zu, streicht von da über Jinonic, Ohrada und Reporyj, einige Colonien mit

Graptolithenschiefer und Diabasen enthaltend, so eine zwischen Reporyj und Ohrada,

eine zweite (Colonie Cotta) zwischen Jinonic und Neuhof, welche letztere in ver-

härteten Schiefern die obere Graptolithenzone mit Monograptus colonus und

Kalkconcretionen mit Orthoceren enthält, dann in Reporyj selbst die von Barrande

so genannte Colonie Ar chiac mit ansehnlichen anstehenden Diabasfeisen und ver-

steinerungsreichen Graptolithenschiefern, in denen gegen das Obersilur fortschreitend,

sich alle drei Graptolithenzonen nachweisen lassen. Die Schieferzone d^ setzt dann von

hier durch das seichte Thal bei Miresic gegen Zbuzan und Nucic nach Tachlovic

fort, wo wieder Colonien von Graptolithenschiefern und Diabasen erscheinen.

Von da zieht sie sich auf den kammartigen Hügel Kolo (405 M.) gegen

Lodenice und längs des Kalkberges Herynk bei Vraz vorüber gegen Beraun, wo

sie am linken Ufer des Flusses in den steileren Lehnen von Diabasmassen durch-

setzt, zu Tage tritt.

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



72

Jenseits des Berauuflusses bildet die Zoue dj den Fuss des kalkigen Berges

D am i 1 ober dem Bahnhof von Beraun, und tritt mit ihren festeren Grauwackensand-

steinen am Berge K o s o v (358 M.) ober der Erailhütte bei Königshof deutlich auf,

während am Fusse dieses Berges die weichen Schiefer einen ergiebigen Fundort von

Petrefakten enthalten. Der Litohlaverbach durchbricht hier am Rande des Kalkplateaus

diese Zone, und deckt ihre Ablagerung am Fusse der Koukolovähora (478 M.)

und des Berges Smutny (454 M.) auf, wo man in demselben Colonien von Dia-

basen und Graptolithenschiefern antrifft, während die Kuppen dieses Berges aus

Kalkstein bestehen. Hinter den letzteren erhebt sich der Berg Studeny (417 M.)

ober Chodoun, der schon ganz dieser Zone angehört und nur durch die Schlucht

von Malkov von der Höhe Vysebohy abgetrennt ist, von der wir ausgegangen sind.

Auch die beiden isolirten Hügel am linken Ufer der Litava gegenüber dem Smutny

und Studeny, nämlich der Lutzberg bei Levin (327 M.) und der Knihov bei

Zdic gehören zur Zone der weichen Schiefer d^. Der erstere ist von einer ansehn-

lichen Masse von Diabas durchsetzt und die Kuppen beider bestehen aus sand-

steinartigeu Grauwacken, die hier wie am Berge Kosov bei Königshof zu Stein-

metzarbeiten benützt werden.

III. Das Gebiet der dritten Silur-Fauna.

Das Gebiet dieser Fauna uraschliesst das centrale Kalkplateau unserer Silur-

formation, das die Gegend zwischen Zdic und Prag in einer Ausdehnung von 5

und einer Breite von ^j^—1 Meile einnimmt. Das Plateau ist in seinem nord-

östlichen Theile eben oder flachnügelförmig und erst gegen Karlstein zu erheben

sich grössere bewaldete Terrainwellen, ohne aber bedeutend über das allgemeine

Plateauniveau von 350—400 Meter zu steigen. Desto malerischer und mannig-

facher und namentlich in tektonischer und palaeontologischer Beziehung interessant,

erweisen sich die Querthäler und Schluchten, von welchen das Kalkplateau durch-

furcht wird. Man kann in diesen Thälern und Schluchten Schritt für Schritt alle

die von Barrande aufgestellten Schichtenstufen oder Etagen in ihren verschiedenen

Windungen und Dislocationen an den anstehenden Felsen verfolgen und erhält schon

durch einige Begehungen des Terrains ein so deutliches Bild der Tektonik der-

selben, wie es keine andere silurische Gegend biethet.

Die Erkennung und Untersuchung der vier Schichtenstufen E, F, G, H, aus

denen unser Ober-Silur zusammengesetzt ist, sind ungemein durch die petrogra-

phische Verschiedenheit derselben erleichtert.

Die Basis des Kalksteinplateaus bildet die Etage E, welche Barrande in die

Zonen Oj und e^ scheidet.

Die tiefere Zone e^ bestellt am Graptolithenschiefern mit Einlage-

rungen von krystallinischen oder von tuffartigen Diabasgesteinen.
Die Schiefer bestehen aus einer etwas kalkigen thonigen wenig glimmerhal-

tigen Masse, die gut spaltbar ist. Gewöhnlich sind dieselben dunkelgrau oder

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



73

schwarz, mit feinen von Pyrit metallisch glänzenden Graptolithenabdrücken bedeckt,

manchmal aber auch lichtgrau und an einzelnen Orten auch roth. In der Nähe von

krystallinischen Diabasen sind sie manchmal auch licht und dunkel gebändert und
mehr oder weniger kieselig.

In den höheren Lagen dieser Schiefer treten zuerst sporadisch, und höher
hinauf immer zahlreicher ellipsoidische oder auch kugelrunde Kalkconcretionen von
Nuss- bis Kopfgrösse auf, und enthalten gewöhnlich Versteinerungen. In den höheren
Lagen häufen sich die Kalkconcretionen zu continuirlichen Reihen an und gehen
endlich i^ zusammenhängende Kalkbänke über.

Die Zone e^ besteht durchaus aus Kalksteinschichten und zwar häufig in

scharfen Windungen und Knickungen. Der Kalkstein derselben ist meist dunkel-

grau, häufig bituminös und giebt dann beim Anschlagen oder Reiben einen eigen-

thümlichen Geruch von sich. Die Textur ist bald dicht, bald mehr krystallinisch

und dann von weissen Calcitadern durchschwärmt und marmorartig.

Einzelne Lagen bestehen fast nur aus Versteinerungen, namentlich aus Cri-

noiden, Cephalopoden und Brachiopoden. Dieser Kalk gibt einen sehr guten Mörtel

für Landbauten.

Die Etage F theilt Barrande auch in zwei Zonen ab, nämlich f^ und fo.

Die Zone fi hauptsächlich im nordöstlichen Theil der Etage zwischen Dvorec

und Kosof verbreitet, besteht ebenfalls aus dunkelgi'auem oder schwarzem bitumi-

nösen Kalkstein, der an den Felsen bei Kuchelbad in den auffallendsten Windungen

und Faltungen ansteht.

Die Zone i^ besteht aus mehr ebenflächigen, gewöhnlich röthlichen mar-

morartigen, aber auch aus lichtgrauen Kalkstein, der im südwestlichen Theil des

Kalkplateaus bei Mnenan und Konepms durch weissen krystallinischen an Petrefakten

sehr reichen und chemisch sehr reinen Kalkstein ersetzt wird. Er wird desshalb

als Saturationskalk in den Zuckerfabriken verwendet, während die röthlichen Bänke

einen schönen Marmor und gute Platten zu Trottoirsteinen geben.

Im Bereiche dieser Kalksteine sind durch Auswaschungen hie und da Höhlen

entstanden, so bei St. Prokop unweit Prag, bei St. Ivan, Koda, Tetfn und Koneprus.

Die Etage G theilt Barrande in drei Zonen g, g^ g^ ab.

Die Zone gi besteht aus einem grauen, dichten, knolligen Kalkstein, der

einen vortrefflichen hydraulischen Kalk liefert. Die knollenförmigen Stücke, aus

denen die Bänke dieser Zone bestehen, sind ungleich grosse, unregelmässig gegen

einander gepresste Concretionen mit thonigkalkigem Bindemittel, die einestheils in

dichten zusammenhängenden Kalkstein, anderseits, wenn das thonige Bindemittel mehr

vorwaltet, an der Oberfläche in knolliges Gerolle übergehen. Häufig sieht man in diesem

Knollenkalke dunkelgraue, unregelmässige Concretionen von kieseligem Hornstein

oder auch kleine Lagen desselben zwischen den Kalkschichten. Die Querklüften,

welche die Schichtenbänke durchsetzen, sind mit Kalkspath, häufig in schönen und

grossen Krystallen angefüllt.

Die Zone go tritt als ein schwache thonige Zwischenlage zwischen den kal-

kigen Zonen g\ und g, auf. Sie besteht aus grauen, gelblichen oder braunen auch

röthlichen Schiefern, die in einer Lage mit nadeiförmigen Tentakuliten angefüllt

sind, und deshalb auch Tentakuliten schiefer heissen. In den an die Kalk-

zonen augränzenden Lagen, sowohl im Liegenden als im Hangenden zeigen sich
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gerade wie in der Zone e, ellipsoidische Kalkconcretionen, die in der Nähe der

Kallvzonen immer liäufiger werden und endlich in zusammenhängende Kalkschichten

übergehen. Im Hangenden dieser Zone, da wo die kalkige Zone g, aufliegt, sind

diese knolligen Schieferlagen roth gefärbt, oder bunt gebändert und geben sich

schon von weitem zu erkennen.

Die Zone g^ ist ihrem Gesteine nach der Zone g\ sehr ähnlich ; sie besteht

nämlich aus dichtem Knollenkalkstein, der an der Basis, wo er auf der Tentaku-

litenzone ruht, gewöhnlich roth gefärbt ist, in den Mittellagen aber vollkommen mit

den grauen Knollenkalken gi übereinstimmt. Im Hangenden geht dieser Kalkstein

wo er mit Schiefer der folgenden Etage bedeckt ist, in thonige oder kieselige Kalk-

steine über, die sich endlich in einzelne in die thonige Masse der aufgelagerten

Schiefer eingekneteten Knollen auflösen.

Die Etage H, die höchste der Etagen im böhmischen Silurbecken, theilt Bar-

rande in die Zonen hj hj \ ab.

Die Zone h^ enthält thonige Schiefer ohne Quarziteinlagen, aber mit kal-

kigen Zwäschenlagen oder Knollen an der Basis. In ihr kommen die letzten thie-

rischen Reste des Silures vor.

Die Zone hj besteht aus Thonschiefer mit Einlagen von quarzitischen

Schichten. Ausser Abdrücken von Fukoiden hat diese Zone keine Versteinerungen.

Die Zone h3 besteht aus dünnblättrigen thonigen Schiefern, in denen weder

kalkige noch quarzitische Zwischenlagen vorkommen. Sie enthält keine Ver-

steinerungen.

Nebst den geschichteten Gesteinen nehmen auch eruptive Gebilde Antheil an

der Zusammensetzung der obersilurischen Etagen, nämlich der Diabas- Grün-
ste in und seine Tuffe. Der körnig krystallinische Grünstein ist ein Diabas von

vorherrschend dunkelgrüner Farbe, welche von den Augitkörnern und dem bei-

gemengten Chlorit herrührt. Die Grundmasse ist ein kalkhaltiger Labradoritfeld-

spath. In die mehr oder weniger dichte Masse mengt sich auch Pyrit und Quarz ein,

und auf Kluftflächen erscheint Calcit und Analcim, seltener Prehnit, Datolith, Lau-

montit, Natrolith, Aluminit. Die Textur ist gewöhnlich verschwommen, körnig,

seltner deutlich kiystallinisch. Durch die Umwandlung der dichten mit Kalk im-

prägnirten Grundmasse in grünlich thonige Gesteine, in denen stellenweise noch

stockförmige Massen von körnigen Diabasen vorkommen, gehen diese körnigen,

eruptiven Gesteine in Tuff'e über, welche manchmal eine deutliche Schichtung zeigen

und in einzelnen Kalkconcretionen Petrefakten enthalten. Zwischen Zbuzan und
Tachlovic ist in diese Tuffe ein Lager von Siderit, der theilweise in Limonit um-
gewandelt ist, eingeschaltet; es enthält eine Menge von Petrefakten der Etage E.

Die Diabasgrünsteine treten hauptsächlich im Bereiche der Zone e, auf und
bilden am äusseren Saume des Kalkterrains ansehnliche anstehende Felsen.

Sie verbreiten sich nicht blos in die kalkige Zone ej (so namentlich im Beraun-
thal bei Tetin), sondern auch bis in die Kalkzone f^ g\ bis go, wie man es bei

Tetln und im Radotinerthale und bei Chotec wahrnimmt.
Die durchschnittliche Mächtigkeit der einzelnen Zonen lässt sich mit Sicher-

heit schwer bestimmen, da die vielen Schichtenwindungen und Verwerfungen eine

bestimmtere Messung sehr erschweren.
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Die Etage E ist die mächtigste ; die Zone e, nämlich die Graptolithenschiefer-

zone erreicht da, wo sie von Diabasen durchsetzt ist, die Mächtigkeit von 200 bis

500 Mt.; die kalkige Zone e^ von 40—80 Mt.

Die Zonen f^ und fa erreichen eine Mächtigkeit bis 100 Meter, verschwächen

sich aber auf 40—50 Meter.

Die Zone g, hat die Mächtigkeit von 100—150 Metern.

Die Zone ga ist die schwächste, sie hat 20—100 Meter.

Die Zone gj ist 50—100 M. mächtig.

Die Etage H ist zum grossen Theil abgeschwemmt, da sie die höchste Decke

unseres Obersilures bildet. Die einzelnen übrig gebliebenen Schollen haben eine

Mächtigkeit von 20—250 M.

Der palaeonto logische Charakter ist nicht blos durch eine grosse

Reihe von neuen Gattungen und Arten, sondern auch durch den Reichthum an

Individuen ausgezeichnet, indem einzelne Kalkbänke der Zone e« und fj fast ganz

aus Versteinerungen bestehen.

Charakteristisch ist das erste Auftreten von Wirbelthieren, nämlich von Fischen,

welche in unserem Obersilur mit 4 Gattungen, nämlich Asterolepis, Cocco-
steus, Ctenacanthus, Gompholepis in 6 Arten vertreten sind, von denen

2 der Zone i^, und die übrigen 4 Arten der Zone g^ angehören.

Von Trilobiten führt Barrande 204 obersilurische auf. Davon entfallen auf

die Etage E 82, F 79, G 42, auf H 1 Art. Von diesen 204 Arten gehören 74

Arten solchen Gattungen an, die erst im Obersilur erscheinen, alle übrigen gehören

Gattungen an, die schon im Untersilur vertreten sind, und zwar sind es 11 unter-

silurische und 6 ausschliesslich obersilurische Gattungen, denen jene Arten an-

gehören. Im Ganzen enthält also die obersilurische dritte Fauna 17 Gattungen

Trilobiten, während die zweite oder mittelsilurische ihrer 30 zählt, von denen 11

beiden Faunen gemeinschaftlich sind.

Von den neu zugekommenen Gattungen, die übrigens sämmtlich in der Etage

E ihren Anfang nehmen, sind es vorzüglich Bronteus und Phacops, die durch

Artenzahl das Obersilur kennzeichnen, da die vier übrigen obersilurischen Gat-

tungen: Arethusina, Cromus, Deiphon und Staurocephalus nur in

wenigen Arten auftreten.

Mit Einschluss der untersilurischen Gattungen ist die Vertheilung der Trilo-

biten in den obersilurischen Zonen die folgende:

1(3 Arten in 13 Gattungen 1 zusammen 97 Arten

„ in 15 „ j in 18 Gattungen

„ in 7 „ 1 zusammen 94 Arten

in 11 „ I in 11 Gattungen

Zone
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Die Cephaloden erscheinen in 13 neuen Gattungen, während 2 Gattungen aus

dem Untersilur abstammen. Barraude zählt 1081 hieher gehörenden Arten auf,

wovon auf die Etage E 856, auf F 95, auf G 170 und H 14 entfallen. Unter

diesen sind allein 267 Arten der Gattung Cyrtoceras und 357 Arten der Gattung

Orthoceras, von denen die meisten aus der Zone e.^ stammen.

Die Acephalen sind durch 50 Gattungen vertreten, von denen 38 neu sind,

die Zahl ihrer Arten bestimmt Barrande mit 1182.

Die Brachiopoden zählen 13 Gattungen mit 513 Alten.

Auch die Gasteropoden sind reichlich vertreten.

Die Pteropoden treten etwas zurück ; im gesammten Obersilur führt Barrande

nur 8 Couularien und 16 Hyolithen au. Eigenthümlich sind dem Obersilur die

Gattungen Tentaculites und Styliola, die hauptsächlich in der Zone gj vor-

kommen, aber in den ersten Anfängen schon in f, auftreten.

Von Echinodermen ist namentlich Scyphocrinus elegans in der Zone Oi

und ej herrschend. Korallen Halysites, Favosites, Heliolithes, Cyato-

phyllum, Cys tiphyllum, Lithostrotion, Ampi exus kommen namentlich in

der Etage E und F vor; Graptolithen wie schon erwähnt hauptsächlich in der Zone e,.

Pflanzenreste kommen als Abdrücke von Fukoiden am häufigsten in der Zone

hl und auch in hj vor. Einige Formen erinnern schon an Landpflanzen (Lepido-

dendron), sie werden aber von Stur auch den Fukoiden augereiht.

Die Hauptfundorte der Petrefakten für die einzelnen obersilurischen Zonen

sind die folgenden:

für e^ : Kuchelbad und Butovic (Chuchlerschichten, Graptolithenschiefer)

;

für 62 : Budhan bei Karlstein, Lochkov, Kosof, Tachlovic, Dlouhä hora bei

Beraun (Budiianer Kalke);

für fi : Lochkov, Slivenec, Dvorec bei Prag (Lochkover Kalke)

;

für fj : Koneprus, Mnenany, Slivenec, Tetin (Mnenaner Kalke und Slivenecer

Marmore)

;

für g^ : Branik, Chotec, Tetln, Kosof (Branlker Kalke)

;

für gj : Hlubocep (Dalejer Thal), Chotec, Tfebotov, Karlstein (Dalejer Schiefer,

Tentakulitenschiefer)

;

für gg : Hlubocep, Chotec (Hluboceper Kalke)

;

für h, : Srbsko, Hostin (Srbsko-Schiefer)

;

für hj : Holin (Hollner Schiefer)

;

für h3 : Hostin (Hostiner Schiefer).

Eine der interessantesten palaeontologischen Thatsachen im unseren Obersilur

ist das mit der Zone fj angefangen, häufige Auftreten von entschieden devo-
nischen Formen.

So gehören die beiden Fischgattungen Coccosteus und Asterolepis, von

denen die erstere in der Zone fj und g^, die letztere in der Zone gj erscheint, zu

den charakteristischen Fischformen des brittischen Old red.

Von Trilobiten haben die Formen aus der Gruppe Dalmanites Haus-
mani, die sich durch grosse Pygidien auszeichnen und in der Zone £, und gj

herrschen, dann die Bron teus-Arten mit gezähnelteu Pygidien wie z.B. B. thy-

sanopeltis, B. Clementinus (aus fj und g,) einen entschieden devonischen

Typus.
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Unter den Cephalopoden repräsentirt das Genus Goniatites das in der

Zone fj beginnt und namentlich in den Zonen ga und gj reicher entwickelt ist, und

dann das Genus Gyroceras, das von der Zone f^ bis in gj und h^ reicht, dess-

gleichen charakteristische Formen, wie sie sonst nur das Devon aufweist.

Noch auffallender tritt der devonische Typus in dem Brachiopodengenus

Stringocephalus (aus t) und in der Korallenform der Calceola (ebenfalls

aus fj) hervor.

Das Blastoidengenus Pentremites, das aus dem Devon bis in den Kohlen-

kalk verbreitet ist, hat auch in der Zone fj seine Repräsentanten.

Endlich könnte man von negativen Kennzeichen einerseits das gänzliche Fehlen

der Graptolithen von £j hinauf, und anderseits das Fehlen der Fische von fj herab,

als charakteristisch für unsere obersilurischen Zonen anführen.

Vergleicht man diesen allerdings nur in den äussersten Umrissen angedeuteten,

so zusagen d e v o n i s i r e n d e n Ch a r a k t e r der Fauna unserer höchsten silurischen

Zonen (von fj bis H), der durch eingehende palaeontologische Studien gewiss noch

weit evidenter nachgewiesen Avird, mit den stratigraphischen Verhältnissen des

Silures und Devones in Deutschland, Frankreich, England, wo diese beiden Forma-

tionen unmittelbar auf einander folgen und wo man die Analogien der böhmischen

silurischen Zonen nur bis höchstens zur Zone fi erkennt, während alle höheren

Schichtenstufen in den betreffenden Territorien schon zum Devon gerechnet werden,

so kann man der von verschiedenen Seiten ausgesprochenen Vermuthung eine

gewisse Berechtigung nicht absprechen, dass unsere höchsten silurischen Zonen

(f^ gl go gs H) so zu sagen schon die tieferen Parthieen der Devonformation ver-

treten, trotzdem die Fauna derselben in ihrem innigen Zusammenhange mit den

tieferen silurischen Zonen im Ganzen noch einen vorherrschend silurischen Chara-

kter hat.

Zur Erklärung dieser eigenthümlichen Erscheinung könnte man dieselbe

Theorie anwenden, mit der Barrande das Erscheinen der Colonien zu erklären ver-

suchte und der der Gedanke zu Grunde liegt, dass wie in dem heutigen auch im

silurischen Meere in von einander entfernten Meerestheilen oder Buchten gleich-

zeitig verschiedenartige Faunen existiren konnten.

Die Verbreitung der obersilurischen Etagen und Zonen.

Das obersilurische Plateau in seiner schon früher angedeuteten Ausdehnung

scheidet sich orographisch im Ganzen zwar sehr deutlich von dem Terrain des

Mittelsilures ab, indem es von den Kämmen der Kosover quarzitischen Grauwacke

(dj umsäumt und von einer breiten Thalfurche im Gebiete der Grauwackenschiefer

(d4) concentrisch umgeben wird; die einzelnen Schichtenzonen treten aber in den

Terrainformen nicht mehr so prägnant hervor, wie in den Zonen des Mittelsilures,

sondern bilden vielmehr zusammenhängende gleichartige Terrainparthieen, deren

locale Ungleichheit überdiess auf der Höhe des Plateaus durch aufgelagerten Thon-
^

Sand- und Schotterschutt der zerstörten Basis der Kreideformation, welche ehedem

das Obersilur bedeckte, grösstentheils ausgeglichen sind.
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Nur die Zone der weichen Graptolithenschiefer und ihrer Grünsteine (e,) ist

am äusseren Saume des obersihirischen Kalkterraiues von den härteren Kalkstein-

bänken der auf ihnen gelagerten Zonen scharf geschieden und auch orographisch

angedeutet.

Der eigenthümliche Charakter der obersihirischen Kalkzonen tritt aber um so

deutlicher in den tiefen Thälern und Schluchten zum Vorschein, indem man au

den steilen Felswänden derselben nach dem wechselnden petrographischen Charakter

nicht blos die Reihenfolge dieser Zonen, sondern auch die Bruchlinien verfolgen

kann, nach denen sie durch gegenseitigen Druck zu antiklinaleu und Synklinalen

Schichtenwellen aufgestaut und durch Verschiebungen gegen einander verworfen sind.

Der Beraunfluss trennt durch ein von Nordwest nach Südost gerichtetes Spalten-

thal das obersilurische Plateau in zwei ungleiche Theile, einen südwestlichen klei-

neren Theil zwischen dem Beraunflusse und dem Litava- und Vosoverthal; und in

einen grösseren, nordöstlichen vom Beraun- und Moldauflusse umflossenen Theil.

I. Das obersilurische Terrain am rechten Beraunufer.

Dieses Terrain bildet ein hügeliges Plateau zwischen dem Beraunfluss und

dem Litava- und Vosoverthale, das nicht bloss an seinem Rande von den quarzi-

tischen Grauwacken (dj) des Housinarückens und des Kosovberges umsäumt wird,

sondern auch in seiner Mitte von einer antiklinaleu Aufstauung dieser Grauwacken

durchsetzt wird.

Diese Aufstauung der Grauwacken und Schiefer (d,) kann man vomVockov-
berg (366 M.) gegenüber von Karlstein südwestlich bis nach Mnenan verfolgen,

wo sie sich unter aufgelagerten Graptolithenschiefern und Kalkbänken verbirgt,

aber jenseits derselben zwischen Bykos und Suchomast wieder zu Tage tritt und

über Borek bis nach Libomysl sich fortsetzt. (Fig. 43 und 44.)

ez

Knihov. Koukolo.vaHora. Tman. (.ejskov.Bj'kos. Housfny.

d, dr, Untersilur, e, e^ Obersilur. M Minette. Di Diabas.

Fig. 44.

Parallel zu dieser antiklinaleu Erhebung der Grauwacken verlaufen kleinere

Schichtenwellen in der Schieferzone d^, in welche die letzten südwestlichen Aus-

läufer der Graptolithenschiefer von Grünsteinen begleitet, sich einlagern. Der eine

dieser Ausläufer zielit sich von Bykos gegen Zelkovic, der andere von Tmän nach

Malkov, der dritte von der Koukolovä hora westwärts gegen die Fiala-Mühle an

der Litava.

Alle diese Ausläufer der Graptolithenschiefer und der sie begleitenden Grün-

steine der Zone ej waren ehedem von einer zusamuienhängenden Kalkschichte der

Zone % bedeckt, welche aber durch spätere Dislocationen zerrissen und grössten-
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abgeschwemmt wurde, so class sich nur vier isolirte Parthieen oder Schollen der-

selben erhielten.

Die eine dieser Kalkschollen bildet den Rücken des Berges Lejskov (458

Meter) bei Tmän, an dessen Fusse im Bereiche der weichen Schiefer der Zone d^

ein ausgezeichneter Fundort der letzten Reste der dritten Fauna sich befindet.

Die zweite isolirte Kalkscholle (Oj) bildet westlich davon die Kuppe des

Berges Smutny (453 M.) zwischen Tmäh und dem Meierhofe Slavik.

Die dritte Kalkscholle ie^) bildet am Rande des Plateaus ober Popovic den

Gipfel der Koukolovä hora (470 M.), an deren durch Steinbrüche fast ganz

zerstörten Kuppe eine weithin sichtbare Kapelle (St. Blasius) steht. Gegen das

Litavathal fällt dieser Berg mit bewaldeten Lehnen steil ab, und man sieht da an

seinem Fusse beim Dorfe Kfizatky (Schmiedberg) und im Litavathale die Schiefer

und Grauwackenzone d^ mit Grünsteinen und Graptolithenschiefer anstehen.

Die vierte und grösste Kalkparthie bildet einen von Nordwest nach Südost

streichenden Bergrücken, der sich zwischen den beiden Terraindepressionen erhebt,

in deren einen an der Südseite des Berges die Strasse von Vseradic nach Suchomast

und Tmäh gegen die Emilshütte bei Königshof, und in der anderen an der Nord-

seite die Strasse von Liteh über Mnehan und Koneprus ebenfalls gegen die Emils-

hütte sich zieht. (Fig. 45.)

Zlaty Kone-
Libomysl. Vysebohy. Lejskov. Kün. priisy. Tobolka. Damil. Tetin. Bahuhof . Beraua.

SW !

ei c,2

'
! .1

d^ dj Untersilur, ei Cj F gj Obersilur. Di Diabas.

Fig. 45.

NO

Der Bergrücken besteht an der Basis aus der Schichtenzone der Graptolithen-

schiefer und Grünsteine (ej, höher hinauf aus Kalkschichten der Zone eo, und in

nordwestlichem Theile am Bergkamme selbst aus Kalkbäuken der Etage F. Die

Kalkbänke dieser Zonen ziehen sich quer über die antiklinale Schichtenaufstaung

der Schiefer und Grauwackenzone d^, die wie früher erwähnt in südwestlicher

Richtung vom Vockovberge gegen Bykos streicht, während Terrainfurchen, welche

die Kalkzonen in nordöstlichei- Richtung, durchsetzten den Rücken in einzelne

Kuppen zertheilen, die dieser Gegend einen kupirten, bergigen Charakter verleihen.

Diese Kuppen sind von Südost nach Nordwest der M r am o r, der S am o r (464 M.),

Bacin (497 M.), Tel in (481 M.), denen sich dann der Rücken in der Waldstrecke

Dlouhy les (452 M.), dann die Kuppen Oujezdec (470 M.) und Kobyla
(470 M.) anschliessen, welche letztere Kuppe mit dem kammartigen Rücken Zlaty
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Kün und Kotyz genannt zwischen Koneprus und Tmän zusammenhängt, von denen

der letztgenannte den Bergzug abschliesst.

Die Kuppen Mramor, Samor und Telfn bestehen aus Kalksteinen der

Zone e,, die auf der Graptolithenzone und Grünsteine (e^) ruht.

Diese letztere Zone setzt sich vom östlichen Fusse des Mramor über den Ort

Liten gegen Belec fort und verliert sich da in den scharfen Schichtemvindungen

der Thonschieferzone d^, die am Beraunflusse zwischen Tfebäii und Klucic in einer

Thalwand ansteht, so dass es den Anschein gewinnt, als ob die in diesen Thon-

schiefern eingeschlossenen Colonien nichts anders wären, als in die Schichten-

faltungen eingezwängte Parthieen des Litener Graptolithenzuges.

Auf der Kuppe B a c f n westlich vom Telin lagert sich auf den grauen Kalk-

stein der Zone e^, lichter, krystallinischer Kalkstein der Etage F auf, und dieser

Kalkstein erstreckt sich von da w^estwärts auch auf die anderen Kuppen und Kämme,

im Dlouhy les, auf den Oujezdec, Kobyla, Zlaty Kün und Kotyz. Die tiefere Lage

dieser Etage F besteht hier aus röthlichem Marmorkalk, die höhere Lage, fast an

ein Korallenriff erinnernd, aus weissem, krystallinischen Kalkstein voll Korallen

und anderen Thierresten, mit den reichsten und interessantesten Fundorten unserer

silurischen Petrefakten. Dieser Kalkstein ist in den GemeindenÜuren von Mneiian

und Koneprus durch Steinbrüche aufgeschlossen und liefert einen vortrefflichen

Saturationskalk für Zuckerfabriken.

An der Kuppe Kobyla und am Zlaty Kün trifft man im Bereiche dieses Kalk-

steines kleine Höhlen an ; an dem flach gegen Süden abgedachten Rücken des

letzteren Berges sieht man Reste uralter Steinwälle, und an seinem äusseren west-

lichen Ende, Kotyz genannt, eine Höhle mit eingesunkener Decke, „ve vratech".

Die Kalksteinbänke sind an dieser Westseite gegen ein bis in die Graptolithen-

schiefer (ey) tief eingeschnittenes Thaleben prall abgeschnitten und bilden malerische

Felsenwände am Suchomaster Bache, welcher den Verlauf einer nordwestlichen

Bruchlinie andeutet. Die östliche Seite des Berges, welche ebenfalls steil zum
Dorfe Koneprus sich abstufft, besteht aus den Schichtenköpfen aller drei Zonen

Fj Cj e^, die von hier gegen Westen einfallen und ebenfalls durch eine Bruchlinie

durchsetzt sind, an der mächtige Grünsteine zum Vorschein kommen. Nur an der

östlichen Seite der Kuppe Kobyla bemerkt man über den F-Kalken einen kleinen

Rest der Knollenkalke (g,).

Eine bis in die Zone der Graptolithenschiefer und Grünsteine ausgefurchte

Einsattelung, in der das Dorf Koneprus liegt, trennt die Ostflanken des oben

beschriebenen Bergzuges von dem Kalksteinplateau von Tobolka. Durch diese Ein-

sattelung und die beiderseits derselben sich ziehenden Thalgrunde führt die Strasse

von Liteh über Mneiian nach Bitov und Königshof und erst von dieser grösserer

Terrainfurche an beginnt das zusammenhängende Kalkterrain, das sich von da

nordostwärts bis in die Umgebungen von Prag verbreitet.

Das zunächst anstehende Kalki)lateau bei Tobolka (siehe Fig. 45) bis zum
Beraunfluss zwischen Tetfn und Korno, enthält alle Schichtenzonen von d^ an-

gefangen bis H.

Wenn man an dem gegen Mneiian und Liten abfallenden Westabhange dieses

Plateaus vom Thale hinauf gegen das Dorf Korno steigt, so überschreitet man

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



81

zuerst die antiklinale Schiefer- und Grauwackenwelle der Zone d^, die vom Vockov-

berg gegen Menan zwischen dem Berge Mramor und dem Tobolker Kalkplateau

sich hineinzieht.

Dann folgt in regelmässiger Reihe zuerst die Zone der Graptolithenschiefer

und Grünsteine (ej ), dann als zweite Terasse die Schichtenzone des grauen Kalkes

(eo), welche den waldigen Hügel Straziste (443 M.) bei Korno bildet und sich

bis auf die petrefaktenreiche Höhe D I o u h ä h o r a (443 M.) ober Bitov und auf

die Kuppe K o 1 e d n i k (403 M.) ober des • gleichnamigen Hofes verbreitet. Die

dritte Terasse bildet der röthliche oder lichte Kalkstein (F), der die Hochfläche

um das Dorf Tobolka (407 M.) einnimmt, und als höchste Gesteinsterasse tritt

endlich der lichtgraue Knollenkalk (gj auf, aus dem sich die waldige Kuppe

(465 Met.) ober Tobolka zusammensetzt. Dieser Knollenkalk verbreitet sich

von da, theilweise von Sand und Gerolle der Kreideformation bedeckt, auf der

waldigen Fläche des Haines von Koda (390 M.) bis zum Plateaurande am Beraun-

fluss und bildet auch den durch eine Schlucht vom Köder Hain abgetrennten

kahlen Berg Damil (395 M.), der sich über dem uralten Orte Tetin erhebt und

steil zum Litavathal bei dem Berauner Bahnhofe abfällt.

Die letzte der obersilurischen Schichtenzonen, die Thonschiefer H tritt im

Terrain nur untergeordnet auf. Sie bildet nämlich die Ausfüllung einer Synklinalen

Terrainfalte im Bereiche der Kalkzone gj am Berge Stfevic ober Korno, und

dann folgt sie einer mächtigen Dislocationskluft, welche am Berge Tobolka beginnt

und über das Forsthaus Koda längs einer schönen Thalschlucht nordostwärts quer

über den Beraunfluss sich zieht. Die Schiefer der Zone H bilden in dieser Schlucht

die rechte Flanke, während die linke in steilen Felsen ansteht, an denen die geho-

benen Kalkbänke von g, bis eo der Art zu Tage gehen, dass die jüngeren Schiefer

H unter die älteren Kalke F und e^ einzufallen scheinen.

Die hoch interessante Gebirgstektonik des Tobolker Kalkplateaus erkennt man

am besten, wenn man am Fusse seines steilen Randes flussaufwärts am linken

Beraunufer vom Bahnhofe bei Karlstein bis zum Bahnhofe bei Beraun längs der

Eisenbahn schreitet, (Fig. 46.)

NW ^o^no^ NaStrevici.Cisarskärokle. ^iodskärokle. Tetfnsj^y I.ij T^ti'n. SO

gl qiqs H gjgigi 1

|

Fig. 46.

Man erhält hiedurch in zwei Wegstunden den Überblick eines senkrecht zum

Streichen der Silurschichten von der Natur selbst gebotenen Gebirgsprofiles, da

der Beraunfluss in einer Querspalte das ganze obersilurische Gebiet durchbricht.

Gleich hinter dem Bahnhofe von Karlstein unter den Ortschaften Krupä und

Korno stehen Grünsteine mit Graptolithenschiefern (eJ und dann graue Kalke (eJ in

6
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steiler Aufriclitigimg an, die hier, ofl'enbar wegen des Contactes mit Diabasgrünstein,

dolomitiscli sind.

Dann folgt unter den schroffen Felsenwänden von Korno, deren Kamm den

Namen „na stfevlci" führt, eine Synklinale Schichtenmulde aus den concentrisch

abgelagerten Zonen F g, g, gj und H gebildet.

Gleich hierauf biegt sich die in mächtigen Felsen anstehende Zone des Knollen-

kalkes (g,) knieförmig um und fällt steil in die malerische Schlucht „cisafskä

rokle" ein, in deren Hintergrund aus einem rieselnden Bächlein starke Kalktuff-

schichten sich absetzen. Die linke Flanke dieser Schlucht bilden in regelmässiger

Reihenfolge wieder die Zonen gj go g, und H, die in der nächstfolgenden grösseren

waldigen Thalschlucht von Koda unter die an einer Bruchlinie hochgehobenen

Zonen Cj F g, einfallen. Auch im Hintergrunde dieser Schlucht quillt bei dem

Forsthause Koda kalkhaltiges, tuffbildendes Wasser und zwar so reichlich, dass es

gleich am Quellursprung eine Mühle treibt.

Es folgen nun am Fusse des Koderberges (390 M.) und des sich an demselben

anschliessenden vom Wald bedeckten Plateaus, dessen Rand mit steilen Felsen zum

Beraunfluss abfällt, in wiederholten Synklinalen und antiklinalen Windungen die

Knollenkalke (gi) und unter denselben rothe Marmore (F), die uns bis zur Schlucht

von Tetin begleiten.

Vor diesem Orte passirt man an einem Eisenbahneinschnitt noch eine Stelle,

wo Diabas (Di) die Kalkzone F durchbricht, und verfolgt dann an den Felsenwänden

unter Tetln die Kalkzone e„ und endlich die Graptolithen- und Diabaszone e,, die

in mächtiger Entwicklung unter den Feldfluren Ratinka bis gegen den Bahnhof

in Beraun anhält, in dessen Nähe endlich Thonschiefer der Zone d^ anstehen.

2. Das obersilurische Terrain am linken Beraunufer.

Vom linken Beraunufer zwischen Tetin und Karlstein zieht sich das ober-

siluiische Kalksteinplateau in nordöstlicher Richtung ununterbrochen bis in die

Umgebungen von Prag fort. Durch die Querthäler des St. Ivaner oder Kacicer

Baches, dann des Radotiner und des St. Prokopibaches, so wie durch das Moldau-

tlial bei Branik wird dieses Kalkplateau seiner ganzen Breite nach in fünf Terrain-

absclmitte zertheilt, deren geotektonische Verhältnisse in den Querthälern der

genannten Bäche ganz deutlich aufgeschlossen sind.

Alle Schichtenzonen der obersilurischen Etagen E bis H stehen nämlich da-

selbst in Synklinalen und antiklinalen Wellen an, so dass jedes dieser Thäler ein

ungemein belehrendes Querprotil des obersilurischen Terrains darstellt. Auch die

Bruchlinien, von welchen das Kalkplateau durchsetzt ist, treten in diesen Querthälern

mit evidenter Deutlichkeit zum Vorschein und namentlich ist es eine Hauptbruch-

linie, die man von Koda über Karlstein bis gegen Lochkov und Branik verfolgen

kann und die sich theilweise auch in den Terrainformen verräth. An der Ober-

fläche des Plateaus werden die Synklinalen Faltungen des obersilurischen Schichten-

complexes fast nur durch die Vertheilung der obersten silurischen Etage, nämlich

durch die Thonschiefer H angedeutet, indem diese ehedem gewiss über das ganze

Obersilur verbreiteten Schiefer sich nur in zwei mehr oder weniger zusammenhän-
gendenStreifen erhalten haben, sonst aber ganz abgewaschen sind, nämlich in einer

Ui
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Synklinalen Faltung der Kalkzone gj, die man von Hostin über Bubovic bis nach

Chejnic im Radotinertliale verfolgen kann, und deren nordöstliches Ende nach einer

längeren Unterbrechung im St. Prokopithale bei Prag zu sehen ist.

Der zweite Streifen der H-Schiefer folgt der grossen Bruchlinie, die am
Tobolkaberge ober Koda beginnt, und die dann im nordöstlichen Streichen parallel

zur Längsaxe des Obersilures das ganze Kalkplateau durchsetzt. Man verfolgt die

ihr angefügten H-Schiefer von Koda an über Srbsko und Morin nördlich von Karl-

stein bis nach Chotec im Radotinerthale. Die Oberfläche des im allgemeinen 350

bis 380 M. hohen Kalksteinplateaus ist tlach hügelig und im allgemeinen ziemlich

eben, da die Terrainfurchen desselben durch abgelagerten Sand- und Schotterschutt

der tiefsten Schichten der böhmischen Kreideformation, und der aus der Verwit-

terung ihrer limnischen Schieferthone entstandenen plastischen Thone ausgeglichen

sind. Die Zugehörigkeit dieser einer Diluvialbildung ähnlichen Schutt- und Thon-

ablagerungen zur Kreideformation ist nicht blos durch einzelne noch anstehende

Eeste von Sandsteinen (zwischen Kucliar und Tachlovic, bei Radlic), so wie durch

zerstreute Blöcke eines eisenschüssigen Sandsteines, der vollkommen mit der Grund-

schichte des Unterquaders in den Umgebungen von Prag übereinstimmt, sondern

namentlich auch durch Ptlanzenabdrücke (Cycadeen, Crednerien, Ficus und Mag-

nolienblätter u. s. w^) nachgewiesen, für welche die Thonablagerungen ober Kuchel-

bad einen besonders reichen Fundort bieten.

Diese Thone werden als feuerfestes Material und als Töpferthon bei Mezoun,

Ofech, Holln, Kuchelbad gewonnen, und die sie bedeckenden Schotter- und Sand-

schichten, so wie die einzelnen eisenschüssigen Sandsteinblöcke sieht man überall

am ganzen Kalkplateau, vom Köder Hain und vom Berge Damil bei Tetin an-

gefangen bis auf die Plateauhöheu bei Karlstein, Kuchar, Orech, Slivenec, Radlic

und Pankrac verbreitet.

Erst von Karlstein an gegen St. Ivan und zum Beraunfluss zwischen Srbsko

und Tetin erheben sich einzelne höhere bewaldete Kuppen, die von den tiefen

Thalschluchten gesehen, der Gegend einen mehr bergigen Charakter verleihen.

a) Bas Terrain zwischen Beraun und St. Ivan.

Das bergige Waldterrain, das sich zwischen der in die weiche Schieferzone

dj eingeschnittenen Thalfurche von Yraz an der Strasse von Beraun nach Lodenic

und zwischen der von Nord nach Süd verlaufenden, das Kalkplateau tief durch-

spaltenden Thalschlucht von St. Ivan erhebt, begeht man am besten auf den Fuss-

steige, der von Beraun nach St. Ivan führt. Man steigt da von der Schiefer- und

Grauwackenzone (d^) an, auf die Graptolithenschiefer und Diabasgrünsteine, welche

die vom Berauner Gemeindewald Herynk bedeckte Bergkuppe (436 M.j zusammen-

setzen. Die Feldlehnen gegen die Beraun zu, die mit schroften Grünsteinfelsen

zur Beraun abfallen, heissen nach einem einzelnen Hofe na L i s t i c i. Oben am
Gipfel der Höhe, da wo sich der Weg steil herab gegen St. Ivan zuwendet, wird

man durch das Erscheinen von Basalt überrascht, der hier im Bereiche der

Graptolithenzone (ej und der nächst angelagerteh Kalkzone (e.,) gangförmig auf-

tritt. Erst von da an gegen die tiefe St. Ivaner Thalschlucht herab, legen sich

an die Ostflanken des Bergterraines die höheren Kalkzonen (F, g^ g, gj) in steil

6*
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gehobenen Scliichtenbänken an, die alle durch die St. Ivaner Thalschlucht quer

durchbrochen werden.

Ganz deutlich tritt dann die Reihenfolge der Kalkzonen in dieser Thalschlucht

selbst zu Tage, wo nel)stdem durch die Anordnung der Felsenwtände und eine

malerische Abwechslung mit bewaldeten Berglehnen eine der schönsten Landschafts-

parthieen unseres Obersilures sich entwickelt.

Wir schreiten von Lodenic au thalabwärts zuerst wieder über die Schiefer

und Grauwackenzone (d.) mit aufgelagerten Graptolithenschiefern und schön kry-

stallinischen Diabasen (e^), in welchen bei Sedlec und am Wege von Lodenic nach

Bubovic wieder Basalt in Gängen auftritt. Zwischen Sedlec und St. Ivan schliesst

ein Querrigel von Diabas und Graptolithenschiefer das Thal fast ab, so dass der

Bach sich durch eine verengte Schlucht hindurch windet, und man betritt nun

ein petrefaktenreiches Gebiet der Kalkzone e^, über dem sich rechts und links

hohe Felsenwände des Kalkes F erheben. Namentlich ist es die hohe, ein weithin

sichtbares Kreuz tragende Wand unmittelbar über der Kirche, welche die St. Ivaner

Thalgegend beherrscht. Hoch oben hinter dem Kreuz (438 M.) findet man den

Eingang zu einer Höhle „v stydlych vodäch" genannt. Steile Felsengehänge, haupt-

sächlich der Kalkzone gj angehörend, begleiten uns nun längs des Kacicer Baches,

der das Thal bewässert, gegen das Dorf Hostin, und man erkennt dann weiter an

einer schwachen Einlagerung von Tentakulitenschiefern (g,) den Beginn der höchsten

Kalkzone (g^), die in Hostm selbst in mächtigen Felsen ansteht. Bei Hostin

erweitert sich die Thalschlucht und man betritt die höchste silurische Zone, nämlich

die H-Schiefer, die sich quer über das Thal auf den Berg Doutnäc (428 M.)

gegen Bubovic hinaufziehen. Den Schluss der Thalschlucht von ihrer Einmündung
in das Beraunthal bilden wieder nahe an einander tretende Kalkfalten, in denen

man in umgekehrten Ordnung trotz ihrer antiklinalen und Synklinalen Windungen

die einzelnen Kalkzonen von g3 bis e, nach ihren petrographischen Merkmalen

leicht unterscheidet. An der Mündung des Kacicerbaches erhebt sich schliesslich

über einer Diabasunterlage, welche die Kalkzone e., durchbricht und hebt, ein mäch-

tiger Felsen K o z e 1 genannt, als ein Hauptfundort von Petrefakten bekannt und

an denselben schliesst sich dann am linken Bachufer die Reihe der rothen Marmor-

kalke (F) und der Knollenkalke (gj an, deren Lagerung in den Felswänden am
linken Beraunufer denen am rechten Beraunufer entspricht, die schon früher be-

sprochen wurden.

h) Das Terrain zwischen dem St. Ivan- und dem Badotinerthal.

Östlich von Kacicer oder St. Ivanbache bis zum Radotiner Thalgrund hat das

Kalkplateau den Charakter einer wellenförmigen, theilweise bewaldeten Fläche,

deren nördlicher höher erhobener Rand parallel zum Schiefer und Grauwacken-

kamme (d^) des Berges K o 1 o (443 M.) verläuft und auf der Unterlage von Grün-

steinen und Graptolithenschiefern (ej aus der Reihenfolge der Kalkzonen von e.^

bis g3 besteht. A^on diesem Plateaurande laufen quer oder senkrecht zum Streichen

der Kalkschichten vier kleine Bäche zum BeraunÜuss herab, die sich allmählich

tiefer und tiefer in das Terrain einschneiden und endlich den entgegengesetzten,

nämlich südlichen Plateaurand in tiefen Thalschluchten durchbrechen.
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Der erste dieser Bäche parallel zum St. Ivanbache,

beginnt auf dem Plateau bei Bubovic im Bereiche der

H-Schiefer und windet sich bald den antiklinaleu Kalk-

rücken der P a n s k a h o r a durchbrechend in eine tiefe

Waldschlucht, die bei dem Dorfe Srbsko ins Beraunthal

sich öffnet. Der Wechsel der antiklinalen und Synkli-

nalen Schichtenwindungen der Kalkzone ist wegen üppi-

gem Waldwuchse in dieser Schlucht weniger deutlich zu

erkennen, am Ende derselben bei dem Dorfe Srbsko

trifft man aber die Fortsetzung des Schieferstreifens H,

der von Koda quer über die Beraun streicht, und die

ihn begleitende grosse Bruchlinie an, längs deren diese

Schiefer scheinbar unter die Knollenkalke (gj) einfallen.

Die an der Beraun bei Srbsko anstehenden Felsen zeigen

diese Bruchlinie und die ihm angelagerte Synklinale

Wölbung der Knollenkalke, welche letztere der am
rechten Beraunufer entwickelten und früher geschilderten

Tektonik entspricht.

Der zweite Bach beginnt ober Mofin unter der

Plateauhöhe Amerika genannt, deren östlicher über

dem Dorfe Morin sich erhebende Rand na Barvinku
heisst und die Bruchlinie andeutet, die von Srbsko her

mitten durch das Kalkplateau sich zieht. (Fig. 47.)

Im Thalgrunde von Mofin breiten sich H-Schiefer aus,

die gegen den Barvinek zu unter die gehobenen Kalk-

zonen (g, bis gj) einfallen, anderseits aber an die Kalk-

berge von Karlstein sich coucordant anlehnen. Der

Bach wendet sich dann südwärts vom Mofiner Thal-

grunde, „V Hlubokem" und durchbricht in einer Felsen-

schlucht die steil gehobenen Kalkbänke von g, , die hier

durch eine deutlich entwickelte Lage von Tentakuliten-

schiefern (gj) von den Knollenkalken (gj) gesondert

werden, und tritt dann in die Zonen F und e.,, w^elche

letzteren bis an die Mündung des Baches in die Beraun

anhalten. Vor dieser Mündung vereinigt sich eine

kürzere Felsenschlucht mit der eben beschriebenen und

auf dem zwischen beiden Schluchten eingeschlossenen

Felshügel der Kalkzone g^ augehörend, steht das alte

Königsschloss Karlstein (319 Meter). Höhere waldige

Kalkberge, die Javorka (g, 385 M.) auf der AVest-

seite, der Plesivec (e,) auf der Südseite, Knezl
h r a, B u c i n a und H a k n o v a (gi ) auf der Ostseite

beherrschen ringsherum die Burg, und zwei noch höhere

Kuppen (gj), nämlich Vizka (421 M.) und u Lip
(416 M.) erheben sich an der Strasse von Karlstein

und Mofiny. Über das Plateau zwischen Karlstein und
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Wahrzeichen die so maimigfach gestörte Lagerung der obersilurischen Zonen an-

deuten, die unter diesen Schottern sich verbergen.

c) Das Terrain längs des Madotinerbaches.

Das Thal des Radotinerbaches ist das lehrreichste in Betreff des geotekto-

nischen Aufschlusses unseres Obersilures, indem es das Terrain desselben seiner

ganzen Breite nach von Tachlovic bis nach Radotin durchschneidet. Am nördlichen

Plateaurande ist der Verlauf des Thaies südöstlich, nämlich senkrecht zum Streichen

der Silurschichten ; in der Mitte des Plateaus folgt es aber auf eine Strecke unter-

halb Chotec der nordöstlichen Richtung des Streichens.

Der Radotinerbach entspringt am Plänerplateau bei Ptic, und tritt bei Hofelic

ins silurische Terrain ein, wo er zuerst die Quarzitzone d., und dann die Schiefer-

zonen da und d4 durchsetzt, in welchen letzteren die grossen Eisenerzlager von

Nucic nahe am Bache durch Tagbaue aufgeschlossen sind. Bei Tachlovic ist eine

Graptolithencolonie in der Schieferzone q\ sichtbar und nun folgt in regelmässiger

Folge die Grünstein- und Graptolithenzone (ei), die grauen, rothen und Knollen-

kalke (F g, g.,) bis zu den H-Schiefern in deutlich entwickelter muldenartig syn-

klinaler Lagerung. (Fig. 48.) Hierauf folgen in der Waldstrecke Skräbek genannt,

zwischen Chejnic und Chotec, zwei antiklinale Aufstauungen der Zone gj und g^,

die durch Diabas durchbrochen werden, und dann bei Chotec eine zweite Synklinale

Mulde der g^ g^ g^ Zonen mit dem H-Schiefer in der Muldenmitte.

In der Fortsetzung des Thaies zwischen der Vruticer Mühle und der Schlucht,

die sich von Lochkov herabzieht, wiederholt sich die antiklinale und Synklinale

Faltung der Zonen g, F bis 63 und e, , bis endlich an der vorgenannten Lochkover

Schlucht in Folge eines mächtigen Schichtenbruches abermals Knolleukalke der

Zone gl anstehen, die scheinbar unter die Grünsteine und Graptolithenschiefer

(e,) einfallen. Von da an bis zur Mündung des Thaies bei Radotin, wo sich der

Bach in den Beraunfluss ergiesst, folgen wieder in regelmässiger concordanter

Lagerung die Zonen g, F e^ e^ auf einander und an der Basis derselben in dem
Hügel Lahovsko trift't man endlich als Schluss der Schichtenfolge hinter mächtigen

Diabasmassen Thonschiefer und Grauwacken der Zone d. mit Graptolithenco-

lonien an.

d) Das Terrain zwischen dem Radotiner und dem St. Prokopithal.

An der Ostseite des Radotiner Thaies breitet sich das Kalkplateau mit Sand-

uud Schotterablagerungen und Lehm bedeckt als eine ebene Fläche über Ofech

(3G5 M.) bis zum St. Prokopithale aus. Von Slivenec (368 M.) verläuft aber eine

kürzere Thalschlucht Pfidoll genannt bis nach Gross-Kuchel, und man erkennt

in derselben die Fortsetzung der Bruchlinie von Lochkov, indem daselbst hinter

der concordanten Folge der Zonen g^ F, e.^ e^ und ihrer Grünsteine wieder eine

gehobene und eingefaltete Parthie von Knollenkalken (g,) zu Tage tritt, an deren

Basis endlich die Schichtenzonen des südlichen Muldenflügels {g^ F e, e^) der

obersilurischen Mulde anstehen und mit ihren mächtigen Diabaslagern und den
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sie uiiterteufeuden Grauwacken und Schiefern der Zone d^ die bewaldete Thallehne

bei der Johauniskirche ober Kuchelbad bilden. (Fig. 49.)

NW
Slivenec. Pndoli. Sv.Jan.

m\ e-tlni|eieMUlF,yeiDii ds
' "E^tlGlTiri D"

SO

Fig. 49.

Ostwärts fällt das Slivenecer Plateau mit steilen Gehängen in das St. Prokopi-

thal ein, das in seinen theils senkrecht theils parallel zur Schichtung verlaufenden

Windungen wieder in sehr belehrender Weise den geotektonischen Bau des Kalk-

plateaus aufschliesst.

Die steilen Felsgehänge gegen die Moldau von Kuchelbad bis zur Mündung

des St. Prokopibaches schliessen eine der interessantesten Partliien der obersilu-

rischen Zonen auf (Fig. 50). Man sieht da nämlich in der Richtung von Kuchelbad

S Vyskocilk u JDOcepy. Divci' H rady. II Ctirada.
N

ds lOi'ei'ez'Fl gi ^-^t^i^S^^gz^ a'[\ F ' e?. 'ei'Di' ds

Fig. 50.

gegen Zlichov zuschreitend zuerst (bei Vyskocilka) mächtige Lagermassen von

Dial)asgrünstein von Graptolithenschiefer begleitet nnd darüber petrefaktenreiche

Kalke der Zone e.,, hierauf eine in den bizarsten Windungen gefaltete Zone von

schwarzen bituminösen Kalken der Zone fj, nun durch eine Denktafel mit Barrande's

Namen bezeichnet. Auf diese Zone folgt dann eine Lage röthlichen Marmorkalkes

(fo) und endlich in mächtigen Bänken die grauen Knollenkalke (gj mit nordwest-

lichem Einfallen den Synklinalen südlichen Flügel der obersilurischen Mulde bildend,

in deren Mitte das St. Prokopithal bei Hlubocep sich öffnet.

e) Bas Terrain zivisclien dem St. Prokopi- und dem MoldautTiale.

Der St. Prokopi- oder Hluboceperbach beginnt am Rande des Quadersandstein-

plateaus bei Chaby, dessen östliche Fortsetzung der isolirte auf Grauwackenschiefer

aufgelagerte Plänerberg Vidovle ober Jinonic bildet, und zwar im Bereiche der
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Graiiwackenzone d^ bei der einsamen Kirche Krten. Der Bach schneidet sich gegen

Südosten fliessend allmählich tiefer in das Feldterrain ein und durchsetzt bei Reporyj

die schon früher erwähnten Graptolithen- und Grünstein-Colonien im Bereiche der

Thouschieferzone d^.

Unterhalb Reporyj tritt der Bach in das Thal „v Dalejich" ein, das von

der Dux-Prager Eisenbahn durchzogen wird und schliesst nun in seinen Windungen,

die theils dem Streichen der Schichten folgen, theils dieselben quer durchschneiden

bis Hlubocep, die ganze Reihenfolge der obersilurischen Zonen auf. Von Butovic

über Neudorf vereinigt sich ein Seitenthälchen im Bereiche der Graptolithenschiefer

und Grünsteine ausgewaschen mit dem Dalejer Thale. Von der Nordseite des Slive-

necer Plateaus von Holin herab zieht sich an den Lehnen dieses Thaies ein Streifen

der H-Schiefer von Klippen der g3 Kalke auf den bewaldeten Thallehnen begleitet

und übersetzt am Eisenbahnviadukt in Hlubocep das Thal selbst. Die gegenüber-

hegenden felsigen Gehänge bei der St. Prokopikirche bestehen theils aus Knollen-

kalken (g,), theils aus lichtgrauen Kalken der Zone t, die nun durch mächtige

Steinbrüche unmittelbar an der St. Prokopikirche aufgeschlossen sind. Unter dieser

Kirche öffnet sich im Bereiche dieser F-Kalke die St. Prokopihöhle.

Die geotektonisch und stratigraphisch interessanteste Parthie bildet der Ab-

schluss des Thaies in Hlubocep selbst, indem daselbst die gj-Kalke klippenartig

(na Zvahove) anstehen und den letzten nordöstlichen Ausläufer der H-Schiefer mit

einem concentrischeu Walle umschliessen. Die geologische Struktur dieses Walles ist

an der durch eine Eisenbahnbrücke übersetzten Thalschlucht, wo der Bach diesen

Wall durchbricht, sehr deutlich aufgeschlossen, so dass man in einer Terrainfurche

jenseits der Klippen und des Walles der gj-Kalke die Zone der Tentakuliten-

schiefer (g^) und noch weiter im Liegenden desselben die Knollenkalke (g,) leicht

unterscheidet, die da als die entgegengesetzten Flügel einer schönen regelmässigen

Mulde die höheren Thalwände bilden.

Das Plateau nördlich vom St. Prokopithale mit seinen zum Moldauthale steil

abfallenden Abhängen führt den Namen Divci Hrady (Mädchenburg 330 M.). Sein

Rand gegen das Prokopitlial, an dessen nordöstlichen Ende über der Moldau die

wenigen Reste der ehemaligen Burg Devin sichtbar sind, besteht aus einer anti-

klinalen Falte der Knollenkalke (gj), die sich einerseits gegen die St. Prokopi-

kirche und anderseits gegen die Moldau fortsetzt, wo auf einer Klippe des unter-

gelagerten und hier zu Tage tretenden F-Kalkes die Kirche von Zlichov steht.

Von dieser antiklinalen Falte des Devin (siehe Fig. 50) wendet sich der Knollenkalk

(gl) synklinal längs der von der Bustehrader Eisenbahn durchschnittenen Lehnen
ober Zlichov zum nördlichen Saume des Kalkplateaus „u Ctirada" (248 M.) und

ruht hier auf lichten F-Kalken, die ihrerseits von grauen Kalken der Zone e, und
noch tiefer von Graptolithenschiefern und Diabasen und Thonschiefern und Grau-

wacken der Zone d^ unterlagert werden. Diese letzteren bilden die Nordlehuen des

Radlicer Thaies, durch welches das obersilurische Kalkplateau von dem hügeligen

Ten-ain der Grauwackenschiefer (d^) zwischen Smichov und Kosir abgetrennt wird.
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j) Bas Kalkterrain am rechten Moldauufer zwischen Branik und Dvorec.

Den letzten Rest des kalkigen Ober-Silures bilden die beiden Kalkfelsen bei

Branfk und Dvorec am rechten Moldauufer, welche durch die breite Thalfurche der

Moldau von den zusammenhängenden Kalksteinen der linken Flussseite getrennt

sind. (Fig. 51.)

N
Slovanskyvrch. Vysehrad. Dvorecka skala. ßranicka skak
Emaus eiezF G;gi Fe2ei
n

i

Fig. 51.

Der südlichere Kalkfelsen, nämlich der Braniker Felsen (245 M.), wendet

seine steil gegen Nordwest einfallende Schichtenfläche gegen Prag und bildet mit

dem g egenüberliegenden Kalkhügel, auf dem die Zlichover Kirche steht, eine male-

rische Staftage des Moldauthales, dessen Hintergrund der Ausläufer des Brdawaldes

und die Porphyrkuppen bei Königsaal abschliessen. Der Braniker Felsen besteht

von aussen gegen das Innere zu aus der Reihenfolge der Knolleukalke (g,), der

lichten Kalke (F) und der duukelgrauen (ej), unter denen dann die Zone der

Graptolithen und" Diabasen und noch weiter im Liegenden die Grauwackeu- und

Schieferzone (d^) mit Colonieinlagerungen der Graptolithenschiefer zu Tage tritt.

Der Dvorecer Felsen (261 M.) hatte noch vor drei Decennien die Gestalt einer

ansehnlichen burgähnlichen Klippe, ist nun aber durch Steinbrüche fast ganz zerstört.

Seine Kalkl)änke hatten eine muldenartige Synklinale Ablagerung und die

tieferen derselben {e„) zogen sich ehedem bis in die Felder gegen Nusle. Sie be-

stehen von oben nach unten eben so wie der Braniker Felsen aus dem Knollen-

kalke (g,), dann aus beiden Kalkzonen i, und fj, nämlich aus röthlichen Marmoren

und bituminösen schwarzen Kalksteinen, und an der Basis aus grauen Kalksteinen

(e,) und aus einer mächtigen Graptolithen- und Grünsteinablagerung, die von Grau-

wackeu und Thonschiefer der Zone dj uuterteuft wird. In den letzteren tritt im

Thalgrunde am nördlichen Fusse des Braniker Felsens eine Colonieeinlagerung der

Graptolithenschiefer zu Tage.

In dem Thälchen zwischen dem Braniker und Dvorecer Felsen legen sich die

Thonschiefer der Zone d^ unmittelbar an die Knollenkalke (g,) des Braniker Felsens

an, indem hier parallel zum Streichen eine Bruchlinie durchgeht, nach welcher die

Dvorecer Schichten])art]iie gehoben ist, so dass die Braniker Kalke (g,) unter die

Schiefer (d^) eingefallen scheinen.

Jenseits der Synklinalen jVIulde von Dvorec bei Podol und am Vysehrad bildet

der Grauwackenschiefer (d4) eine antiklinale Faltung, der sich auf der oberen Neu-

stadt Prag die Quarzitzone (dj) und die eisensteinführende Schieferzone (d,) an-

schliesst. Die Höhen ober den Kalkfelsen und bei Pankrac sind mit Sand und

Schotter der zerstörten Ki'eideformation (n) bedeckt.

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



91

Bruchlinien im Gebiete des böhmischen Silursystems.

Die regelmässig concentrisclie Reihenfolge der silurischen Etagen und Schichten-

zonen, wie sie in Barrande's idealem Profile dargestellt ist, herrscht als das haupt-

sächlichste Schichtungsgesetz im ganzen Bereiche des böhmischen Silursystems.

Durch spätere, nach der Silurperiode erfolgte Dislocationen wurde zwar nicht

die Reihenfolge der Schichten, aber ihre ursprünglich muldenförmig concentrische

Lagerung vielfach gestört und man findet die Schichten nicht blos in mannigfachen

Synklinalen und antiklinalen Biegungen gefaltet, sondern auch durch Schichten-

brüche zersprengt und gegeneinander verworfen.

Man kann wohl annehmen, dass alle die grossen Hebungen und Senkungen

der Erdrinde, welche vom Schlüsse der Silurperiode bis in die tertiäre Zeit, die

Oberfläche von Mitteleuropa veränderten, mehr oder weniger deutliche Spuren in

der Lagerung des Silursystems hinterliessen ; da aber mit Ausnahme der Kreide-

formation (und zwar ihrer cenomanen und turonen Schichtenglieder) keine der

jüngeren Formation sich in das Gebiet des mittelböhmischen Silursystemes erstreckt,

so ist es nicht möglich, die einzelnen Bruchlinien dem relativen Alter nach von

einander zu unterscheiden. Indessen erkennt man bald, dass alle Lagerungsverände-

rungen, durch welche die verschiedenen Faltungen und Schichtenbrüche des böhmischen

Silures veranlasst wurden, älter sind als die Kreideformation, weil die Schichten

der letzteren in fast horizontalen Ablagerungen über alle Faltungen und Hebungen

der silurischen Schichtenzonen fortstreichen.

Die Kreideformation war ehedem namentlich mit ihren tiefsten limnischen,

cenomanen Schichten (den Perucer Schichten) über das ganze Ober-Silur und über

den grössten Theil des Mittel-Silures von Horovic bis nach Prag verbreitet, wie

die Sand- und Schotterlagen mit eingefügten Thonablagerungen mit Pflanzenresten

am ganzen Kalkplateau und in den Feldflächen zwische Zebräk und Horovic er-

weisen; von den höheren turonen Plänern erhielten sich nur einzelne inselförmige

Reste, so am Vidovleberg bei Jinonic (über d^) und die grösseren Terrainflächen

des Pläners am nördlichen Saume des Silures vom Kacicerbache an bis zum weissen

Berge und dem Gipfel des Laurenziberges in Prag, und östlich von der Moldau am
Plateau von Prosik und Chvala, unter dem sich die nordöstlichen Ausläufer der

D-Etage verbergen.

Unter den vielfachen und mannigfaltigen Zerklüftungen und Schichtenstörungen

der silurischen Mulde, welche in allen Thaleinschnitten des Silurterreins zu Tage

treten, sind es namentlich drei Systeme von Klüften und Schichtenbrüchen, welche

das ganze böhmische Silursystem beherrschen und auch in seinen Terrainformen

sich kundgeben, nänüich

1) das System der Schichtenbrüche mit nordöstlichem,

2) das System der Schichtenbrüche und Klüfte mit nordwestlichem und

3) das System der Klüfte mit nördlichem Streichen.
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I. Das Kluftsystem mit nordöstlichem Streichen.

Dieses System herrscht iu imserem Sihirgebiete am meisten vor und veranlasst

nicht bloss Schichtenbrüche und Verwerfungen, welche nordöstlich, also parallel

zur Schichtenablagerung streichen, sondern auch die wellenförmigen Synklinalen

und antiklinalen Faltungen der Schichteuzouen, wie sie in den Durchschnitten der

Silurmulde sich darstellen.

Es ist offenbar durch einen lateralen Druck entstanden, dem nach Schluss der

Silurperiode ihre mehr oder weniger horizontalen oder flach muldenförmigen Schichten-

ablagerungen unterworfen waren.

Die Bildung der alt-erruptiven Masse, welche unser Silur begrenzen, oder

dasselbe durchsetzen, sind zweifellos im genetischen Zusammenhange mit diesen

tektonischen Veränderungen der Silurmulde. Vor allem sind es die mittelböh-

mischen Granite, welche am östlichen Saume unseres Silures aus mächtigen

Klüften des böhmisch-mährischen Gneuses empordrangen, vielleicht als ein trachyt-

älniliches Magma, das erst durch spätere Urakrystallisirung den granitischen Cha-

rakter erhielt. Dass diese Granitbildungen, welche nun ein mächtiges, an zwanzig

Meilen langes und in der Mitte 3—4 Meilen breites Gebirgs-Massiv darstellen,

das sich längs der ganzen östlichen Silurgrenze erstreckt, erst nach der Bildung

der GrauAvackenschiefer der Zone d4 stattfanden, beweist augenscheinlich das Auf-

treten der Silurscholle am Tehoverberg bei Mnichovic, welche zwischen das azoische

Schiefer- und das Granitterrain eingekeilt ist und die Schichtenzonen d^ bis d4

enthält.

Eine andere, ebenfalls zur Silurzeit entstandene erruptive Bildung ist der

Felsitporphyr, der zwar hauptsächlich im Gebiete der azoischen Schiefer auftritt,

nämlich in dem Bergzug der Pürglitzer und Zbirover Wälder, und parallel zum

nördlichen Saume des Silures bis in die Gegend von Rokycan sich erstreckt; aber

seine Bildung erst nach Abschluss der eisensteinführenden Zone (d,) und der

Quarzitzone (d«) ist nach seinen Contactverhältnissen mit diesen Zonen im Rac-

gebirge und bei Plzenec und in der Särka bei Prag evident.

Eben so wie der Granit setzt auch dieser Porphyr tiefgehende Klüfte in den

azoischen Schiefern voraus, aus welchen seine Masse hervordrang, wobei auch eine

Zerklüftung des eigentlichen Silurs und mannigfache Verschiebungen desselben

veranlasst wurden.

Das dritte erruptive Gestein unseres Silurs ist der Diabas grün stein.

Sein Hervortreten aus Klüften des Silures erfolgte zur Zeit der Bildungsperiode

des Schiefers dj, dessen Eisengehalt eben von dieser Erruption herrührt; dann

wiederholte es sich zur Zeit der Bildung der Graptolithenzone (e.,) und local selbst

noch in der Bildungszeit der Tentakulitenschiefer (g^).

Die Bildung aller dieser Erruptivmassen erfolgte aus Klüften, die in Folge

der Contraction der äusseren Erdrinde entstanden und in denen das eindringende

Wasser in Coutact mit dem heissen Inhalte des Erdinnern kam. Je nach der

Tiefe der Klüfte wurde dann das eine oder das andere erruptive Magma hervor-

gepresst und zwar aus den grösseren Tiefen das Magnesia- und eisenhaltende Magma

der Diabasmassen, aus geringen Tiefen das Magma des Porphyres und Granites.
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In dieser Hinsicht ist also die Bildung der Klüfte und der erruptiven Massen

im genetischen Zusammenhang, und in die Bildungszeit derselben fallen auch alle

die Zeiklüftungen und Bruchlinien, welche unser Silursystem parallel zu seinem

Streichen gegen Nordost durchsetzen, indem deren Anordnung eine solche ist, dass

sie einen lateralen Druck voraussetzt, der eben nur als Folge der Contraction der

Erdkruste und der sie begleitenden Bildungen von erruptiven Massen erklärbar ist.

Kleinere locale Unregelmässigkeiten mögen auch eine andere Ursache haben. So

lassen sich die merkwürdigen Faltungen der Kalkschichten in der Zone e, und f,

wie z. B. bei Kuchelbad, leichter durch eine Infiltration und Imprägnirung ehedem

thonig schiefriger Gesteine durch Kalk und der daraus sich ergebenden Anschwel-

lung und Fältelung der Schichten erklären, als durch den Druck der nachbarlichen

Diabasen, da die gefalteten Schichten zwischen anderen Kalkschichten liegen, die

ebene Flächen haben.

Die aulfalleudsten, auch in den Terrainformen des Silures angedeuteten Bruch-

linien des nordöstlichen Systeme« sind die folgenden

:

a) Die Bruchlinie der Pnhramer Lettenkluft.

Diese durch den Pilbramer Bergbau bekannt gewordene Bruchlinie (siehe Fig.

4. und Fig. 5) begrenzt den nördlichen Saum der Conglomeratzone, die auf die

azoischen Schiefer aufgelagert über Pflbram bis gegen Dobris streicht und von dem

grossen Conglomeratterrain des Tremosnagebirges durch die azoische Schieferzone

von Dusnlk-Picin getrennt ist.

Die Pfibramer Grauwacken und Conglomerate bilden längs dieser Bruchlinie

eine Mulde, deren nördlicher Flügel steil an der Bruchlinie gehol)en ist, während

an der entgegengesetzten Seite der südliche Theil dieser Mulde tiacher aufliegt.

Diese Bruchlinie ist durch Bergbau besonders am Birkenberge aufgeschlossen

und ist von da westlich bis über Bohutin und östlich über Kvetna gegen Picin zu

bergmännisch bekannt ; aber da sie in derselben nordöstlichen Kichtung liegt, nach

der die Conglomerate und Grauwacken des Tremosnagebirges von den Pribramer

Conglomeraten abgerissen wurden, so ist wohl die Vermuthung begründet, dass

auch die Bruchlinie, die von Mnlsek gegen Cernolic und weiter gegen Zävist bei

Königsaal die südliche Seite des Brdawaldes begleitet und welche genau in der

Fortsetzung jener Bruchlinie liegt, nichts anderes ist als die Fortsetzung der Let-

tenkluft. Sie setzt sich dann zwischen dem Silur und den azoischen Schiefern über

Modrau und Kunratic am rechten Moldauufer fort und verliert sich erst in dem
flachen Terrain zwischen Kunratic und Kolodej.

Die Hauptwirkung dieser Bruchlinie war die Hebung des Tremosnagebirges

und des grossen Brdawaldes, dessen südliche steile Lehnen, welche hoch über die

untergelagerten azoischen Schiefer emporgehoben sind, dieser Bruchlinie parallel

sind. Der Verlauf dieser Bruchlinie verlässt bei Mnisek das Terrain der Conglo-

merate und begleitet von da bis Königsaal die Zonen di d. d3 d4, die zu dieser

Linie steil gehoben sind und unmittelbar mit dem azoischen Schiefer angrenzen,

und zwar so, dass sich bei Jilovist zuerst die Zone dj, dann bei Bäne und Zä-

behlic die Zone dj und dj auskeilt und bei Zävist schon die Zone d^ an dieser

Linie unmittelbar unter die azoischen Schiefer mit gefalteten Schichten einfällt.
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Weiter gegen Nordost erscheint wieder die Zone dj als Begleiter dieser Linie und

als die Basis des Silursystemes.

b) Die Bruchlinie zwischen dem Tremosna- und dem Slonovecrücken.

Parallel zu der Pfibramer Lettenkluft wird das ausgedehnte Conglomerat-

terrain, welches den südwestlichen Theil des Silures zwischen Pribram und Rokycan

einnimmt, von einigen Bruchlinien durchsetzt und in die parallelen Gebirgsrücken

gegliedert, die schon früher beschrieben wurden. Das brüchige und spröde Ge-

steinsmaterial der Conglomeratschichten gestattete nicht die Bildung von Faltungen

und Synklinalen und antiklinalen Windungen der Schichten, sondern bei der Hebung

des Gebirges, als deren Ursache wir die Contraction der Erdrinde voraussetzen,

wurde die zusammenhängende Decke der Conglomerate in einzelne parallele Streifen

zersprengt und ein Streifen hinter dem andern einseitig gehoben. — Die zur Pfi-

bramer Lettenkluft nächst parallele Bruchlinie ist durch das Läugenthal von

Obecnic angedeutet, welches den Tfemosnarücken vom Slonovec scheidet. (Siehe

Fig. 5). Da die Flanken dieser Gebirgsrücken sowie die Thalsohle von zertrüm-

mertem Gesteine bedeckt sind, so lässt sich die Bruchlinie selbst an anstehenden

Felsen nicht wahrnehmen, ihr wirkliches Vorhandensein ist aber durch die Contouren

des Gebirges angedeutet, indem sonst die Mächtigkeit der Conglomeratschichten,

welche von dem einen Rücken unter den anderen einzufallen scheinen, in einer

so enormen Grösse angenommen werden müsste, wie sie durch keine unmittelbare

Beobachtung, wo nämlich die Conglomerate auf azoischen Schiefer ruhen, bestä-

tiget wird. Die Bruchlinie beginnt irgendwo am Berge Kocka bei Padrf und zieht

sich am Fusse der höchsten Congiomeratberge Koruna und Tok durch das Thal von

Obecnice bei Hlubos vorüber in die Congiomeratberge der Dobflser Waldungen

gegen Kytin, wo sie sich mit der Fortsetzung der Pfibramer Klettenkluft vereinigt.

c) Die Jinecer Bruchlinie.

Diese Bruchlinie (Siehe Fig 5 und Fig. 8) beginnt zwischen dem Slonovec-

rücken und dem Konicek im Bereiche der Conglomerate, avo sie diese zwei mar-

kanten Bergrücken von einander scheidet und setzt sich durch das Thal von Velci

(Welkau) fort, wo sie die auf den Tfemosnaconglomeraten gelagerten Jinecer

Schiefer mit ihrer Primordialfauna aufdeckt. Scheinbar fallen diese Schiefer nord-

westlich unter die Conglomeratenschichten des Konicekrtickens ein, aber el)en dieses

Lagerungsverhältniss ist ein sicheres Anzeichen des Vorhandenseins der Bruchlinie.

Sie setzt sich dann an die Quarzitzone (dj) des grossen Brdarückens fort und ist an

dem secundären Felsrücken erkennbar, der den Kamm des grossen Brdarückens an

seiner nördlichen Seite begleitet. Ganz deutlich tritt die Fortsetzung dieser Bruch-

linie an der Bezirkstrasse zwischen ReYnic und Mnisek hervor, zwischen dem Berge

Sträzny und Babka (Fig. 21), indem daselbst und in den angrenzenden Schichten

die untergelagerte Eisenstein führende Zone (d, ) mit ihren Diabasen zu Tage

ansteht und deutlich die beiden Quarzitzüge des Brdawaldes von einander trennt.

Hinter Vsenor gegen Bäne und Zäbehlic nähert sich diese Bruchlinie der Fort-
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Setzung der Pfibrainer Kluft, und vereinigt sich hier mit derselben, so wie die

vorhergehenden.

d) Big Bruchlinie des Berges Ostry.

An der Nordseite des Berges Ostry bei Felbabka zwischen Hoi'ovic und Jinec

steht Quarzit (dj) in steilen Schichten und scharfen Knickungen an, der nord-

westlich einfällt und von der Eisenstein führenden Zone dj unterlagert wird, die

wieder ihrerseits auf den Schiefern der Primordialfauna (C) ruht. (Siehe Fig. 7, 16, 17.)

Zwischen diesen Schiefern, die ziemlich flach liegen, und den Quarziten geht

eine Bruchlinie durch, die durch eine Reihe von Quarzitklippen angedeutet ist. Man
kann diese Klippen durch den Podluher Wald bis ins Thal des rothen Baches

z^Yischen Mrtnik und Nefezin am Fusse des Giftberges verfolgen, wo sie mit einer

Quarzitzone (dj) zusammenhängen, die auf der eisensteinführenden Zone (d,) auf-

gelagert bis in das Thal von Strasic bei Teny sich zieht. Weiter gegen Südwest

im Thal von Strasic tritt die eisensteinführende Zone, durch anstehende Grünstein-

hügel bezeichnet, allein zu Tage, von beiden Seiten von höheren Tfemosna-Conglo-

meratbergen begleitet, und zwar so, dass sie an der Südseite des Thaies auf diesen

Conglomeraten ruht, auf der Nordseite aber scheinbar von ihnen überlagert wird,

was offenbar die Folge einer Dislocation ist, nämlich einer Hebung der nördlichen

Conglomeratparthie über die eisensteinführenden Schichten. Die Bruchlinie, längs

der diese Dislocation stattlindet, setzt sich dann im Gebiet der Tfemosnaconglomerate

in das Thal von Dobi'iv fort, das eben durch diese Dislocation gebildet wird, und

verliert sich endlich unter der kleinen Steinkohlenmulde von Miresov, die gerade

an der Grenze der Conglomerate und der azoischen Schiefer abgelagert ist.

An der nördlichen Seite wird diese Bruchlinie von einer antiklinalen Auf-

stauung der eisensteinführenden Zone begleitet, die in dem deutlich aufgeschlos-

seneu Schichtenbau des Hügels Milina bei Volesna und des Berges Ivina bei Ko-

morau leicht erkennbar ist (Fig. 14, 15). Die antiklinale Schichtenwölbung setzt

sich dann mit Quarziten (dj) bedeckt über den Berg Clhadlo und den Hügel Dra-

zovka bei Hoi-ovic fort (Fig. 16, 17) und streicht weiter in nordöstlicher Richtung

durch das Terrain des auf Quarziten aufgelagerten Grauwackenschiefers (d4) zwischen

dem rothen Bache und der Litava durch, ohne dass aber die Fortsetzung der

Bruchlinie des Ostryberges in den zerrütteten Grauwackenschiefern durch irgend

welche Terrainformen angedeutet wäre.

Die Fortsetzung der antiklinalen Schichtenwölbung scheint sich noch weiter

in das Bereich der letzten Thonschiefer und Grauwackenzone des Mittelsilures,

nämlich der Zone d^ zu erstrecken ; denn man triÖ't sie wieder deutlich an der Höhe
Vysebohy bei Libomysl an, und sie läuft von da in gerader nordöstlicher Fortsetzung

die Iviner Wölbung über Borek gegen Suchomast, wo sie von den Kalketagen E
und G des Konepruser Bergzuges bedeckt wird. Am nördlichen Gehänge dieses Berg-

zuges bei Mnehan treten im Thale zwischen den Kalkbergen bei Korno und Liteh

der Thonschiefer und die Grauwacken der Zone (\^ wieder auf und zwar gleichfalls

in antiklinaler Schichtenstellung, offenbar als Fortsetzung der Borek-Suchomaster

Welle (Figur 43.). Diese antiklinale Aufstauung setzt sich dann als deutliche

Terrainwelle auf den Berg Vockov gegenüber von Karlstein fort, übersetzt die
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Beraun und streicht über Karlik imd Vouoklas bis gegen Cernosic, wo sie am
Rande des Kalkplateaus versehwindet. Es ist bemerkenswerth, dass am äusseren

südlichen Saume dieser Welle in einem synklinal gebauten Streifen vom Kalkberge

Mramor bei Liteü angefangen, Graptolithenschiefer und Diabaslager erscheinen und

weiter in der Fortsetzung dieses Streifens im Gebiete der Thonschieferzone d5

Colonieneinlagerungen der Graptolithenschiefer auftreten, die sich von Tfebän über

Radotin, Gross-Kuchel und quer über die Moldau bis gegen Hodkovicky verfolgen

lassen, so dass es den Anschein gewinnt, als seien diese Colonien zerstreute Reste

eines in die Schiefer der Zone d- eingeknickten Graptolithenschieferstreifens, der

durch die antiklinale Aufstauung des Vockovberges vom zusammenhängenden ober-

silurischen Terrain abgetrennt wurde.

e) Die BrucliUnie vom Berge 2ldar und von Koda.

Am Zdarberge bei Rokycan sieht man am äussersten nördlichen Ende der

Tfemosnaconglomerate dieselben in hoch gehobenen Schichtenbänken anstehen, die

gegen Norden scharf abgeschnitten sind. Am Fusse dieses Berges, der übrigens

von Porphyr durchsetzt ist, liegen die Schiefer der Zone d,y mit untergelagerten

Eisenerzen und fallen scheinbar von Nordost gegen den Berg Zd'är ein, nämlich

gegen eine Bruchlinie, längs der dieser Berg gehoben ist. Diese Bruchlinie setzt

sich nordöstlich hart am Fusse des Conglomeratbergzuges bei Holoubkau vorbei

(Siehe Fig. 13.) und verliert sich dann im Terrain der Eisenstein führenden Zone

(d,) bei Mauth, wo ein Grünsteinhügel bei der isolirten St. Stephanskirche ihre

Fortsetzung nur unbestimmt andeutet. Weiter gegen Nordost bei dem Dorfe Ka-

irlzek tritt aber diese Bruchlinie wieder deutlich zum Vorschein (siehe Fig. 14.),

indem sie daselbst die Quarzitdecke (dj, welche den westlichen Querriegel des

nördlichen und südlichen Quarzitsaumes unserer Silurmulde bildet, zersprengt und

in antiklinaler Aufrichtung die eisensteinführende Zone (dj zu Tage bringt.

In den weiter gegen Nordost aufgelagerten Grauwackeuschiefern (d4) ist sie

wegen der Bedeckung des Terrains mit Lehm und Schotter nicht kennbar, sie setzt

sich aber wahrscheinlich bis ins obersilurische Kalkterrain fort, und vielleicht

gehört ein Theil des Thälchens des rothen Baches zwischen Hofovic und Praskoles

zu dieser Fortsetzung.

Erst im zusammenhängenden obersilurischen Kalkterrain am Berge Tobolka

beginnt wieder eine deutliche Schichtenverwerfung, die weil sie in der Richtung der

Bruchlinie von Zd'är und Karizek liegt, als ihre Fortsetzung angenommen werden

kann. Diese Bruchlinie ist namentlich in der Thalschlucht bei Koda sehr deutlich

sichtbar (siehe Fig. 46), indem daselbst die höchste obersilurische Schieferetage

(H) unter steil gehobene Kalkbänke der Zone F und G^ gegen Nordwest einzufallen

scheint, aber eigentlich von ihnen durch diese Bruchlinie getrennt wird. Die Dis-

location zwischen den Kalkl)änken und den Schiefern der Etage bezeichnet dann

weiter den Verlauf dieser Bruchlinie, welche wie es scheint, das ganze obersilu-

rische Kalkplateau durchläuft.

Man sieht sie wieder deutlich längs des Schieferstreifens der Etage H bei

Srbsko jenseits der Beraun, bei Morin unweit Karlstein am Abhänge der Höhe

„naBarvinku" (Fig. 47) und bei Trebotov, allerdings nur in Thal- und Schluchten-

I

M
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einschnitten, da die Plateauliöhen von Sand und Schotter oder Lehm bedeckt sind.

Auch die auffallende Dislocation zwischen den Graptolithenschiefern und Diabasen

der Zone Ci und zwischen den Knollenkalken g,, die unterhalb Lochkov im Rado-

tinerthale schon in den Terraincontouren sich kundgiebt, kann man als Fortsetzung

dieser Bruchlinie ansehen, obwohl die H-Schiefer nicht bis her reichen, sondern

schon bei Kosor sich verlieren.

In der weiteren nordöstlichen Fortsetzung dieser Linie tritt dann die Dislo-

cation zwischen der Zone e^ und gi im Thälchen Pfldoli unterhalb Slivenec wieder

auf, und ihre letzte Spur endlich ist wahrscheinlich durch die Bruchlinie ange-

deutet, welche den Braniker Kalkfelsen (g,) vom Dvorecer trennt und wo in den

Thälchen von Dvorec die Knollenkalke g^ scheinbar unter die Thonschiefer der

Zone dj einfallen. (Fig. 5L)

f) Die Prager Bruchlinie.

Die beiden Quarzitzonen, welche in den Umgebungen von Prag auftreten und

von denen die südliche durch die obere Neustadt Prag zieht, während die nörd-

liche den weithin sichtbaren Felsen bei dem Hofe Bulovka unweit Lieben bildet,

und welche beide Quarzitzonen von einander durch einen 2 Kilometer breiten

Streifen der Grauwackenschiefer (d4) getrennt werden, verlaufen längs einer nord-

östlichen Bruchlinie, durch welche am nördlichen Saume des Silurterrains die

regelmässige Schichtenfolge in so auffallender Weise unterbrochen wird, dass sie

schon in den Terrainformen sich erkennen lässt (Siehe Fig. 32). Die deutliche

Sonderung der Quarzitzonen durch das Dazwischenti'eten eines sich bis auf 2—3 Kilo-

meter erbreitenden Streifens der Grauwackenschiefer (d4) beginnt am Berauner

Plesivec, welcher Berg so zu sagen der Knotenpunkt der Quarzitzonen am nördlichen

Rande des böhmischen Silures bildet.

Denn einerseits zieht sich vom rechten Beraunufer zu diesen Bergen die Reihe

der isolirten Quarzitkämme, die im Gebiete der azoischen Schiefer zwischen Zbirov

und Althütten auftreten, und vielleicht schon eine Dislocationslinie andeuten, längs

deren die Quarzite des Velis und der Krusnähora aus ihrem ursprünglichen Zu-

sammenhange mit den Quarzitrücken des kleinen Brdagebirges abgetrennt werden,

anderseits zieht sich zu eben demselben Berge die Bruchlinie, welche den Quar-

zitrücken des kleinen Brdagebirges (Brdatka) in zwei Kämme scheidet, und durch

einen engen Streifen der Schiefer der Zone d^y angedeutet wird. (Fig. 27.)

Man kann diesen engen Schieferstreifen mitten zwischen zwei Quarzitkämmen

des Brdatkarückens von Dybfl vom Berge Ded bei Drabov bis zum Beraunfluss

verfolgen, wo er diesen Fluss übersetzt und in die südliche Lehne des Berauner

Plesivec sich hineinzieht.

Von diesem Berge angefangen verläuft die nördliche Quarzitzone über den

Kamm Kamenina und den Chrbinarücken bei Chyiiava bis über den Kacicer Rücken

bei Ptic, wo sie sich unter aufgelagertem Quadersandstein und Pläner verliert, um
aber wieder bei Hostivic westlich von Prag im seichten Thale des Plänerplateaus

aufzutauchen. (Siehe Fig. 28). Die Fortsetzung dieser Zone bilden die kleinen

Quarzitkämme und Klippen bei Vokovic und Dejvic, dann die Quarzitw^and bei der

Bulovka und die Klippe bei der verlorenen Schildwache in Neu-Lieben, endlich

7
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die einzelnen Quarzitfelsen zwischen Vinof und Brnndeis, die in den seichten auf

dem mit Quadersandstein und Pläner bedeckten Plateau durch Schotterbrüche auf-

geschlossen sind. Am Saume der Silurmulde ist hier eine secundäre Dislocations-

linie sichtbar, längs der die Quarzitschichten wiedersinnig gegen NW einfallen.

Auf der Quarzitzone liegen in regelmässiger Folge die Schieferzonen d^

und d^ bis zu der Bruchlinie, längs der, wie schon früher beschrieben wurde, die

Eisenstein führende Zone (d, ) und über derselben die zweite südliche Quarzitzone zu

Tage tritt, welche ihrerseits wieder von der regelmässigen Reihe der jüngeren Schiefer-

zonen dj, d4, dj begleitet wird, bis endlich die Kalketagen des Obersilures sich auflagern.

Der Quarzitkamm des Brezovarückens und dann die kleinen Kämme bei Ho-

felic, Chrastan, Radonic deuten den Verlauf dieser Bruchlinie an, die dann na-

mentlich im Kosirer Thal an den Quarzitklippen deutlich zu Tage tritt, indem

daselbst Schiefer der Zone dj und d^ unmittelbar an einander stossen. (Fig. 34.)

Die weitere Fortsetzung der Quarzitzone geht durch die obere Neustadt Prag,

wo sie durch die kleinen anstehenden Felsen bei Emaus angedeutet ist, und tritt

von einer sekundären parallelen Bruchlinie und der antiklinalen Welle des Kreuz-

berges bei Volsan begleitet, am Zizkaberge ober Karolinenthal wieder besonders

deutlich hervor, bis sie hinter Hloupetin am Plateaurande der Kreideformation

unweit von Chvala unter den Quadersandsteinen verschwindet. (Fig. 36.)

g) Die Bruchlinie von Skrej.

Eine durch ihre Deutlichkeit besonders ausgezeichnete Bruchlinie begleitet

endlich den isolirten und in dem azoischen Terrain eingeschlossenen Streifen der

Zone der Primordialfauna (C) bei Skrej, die dort aus Schiefern und quarzitischen

Grauwacken und Conglomeraten sowohl im Liegenden als Hangenden bestellt und

auf azoischen Schiefern discordant aufgelagert ist. Diese Zone hat ein nordöst-

liches Streichen und fällt südöstlich gegen eine Bruchlinie ein, die man von Tej-

fovic über Mlecic bis gegen Lohovic und Tereschau verfolgen kann, und an der

Aphanite und Porphyre das azoische Schiefergebiet durchsetzen und sich hoch über

die Zone der Primordialfauna erheben. (Siehe Fig. 9.)

Es ist ^vohl möglich, dass dieser so Aveit vom zusammenhängenden Silur-

terrain dislocirte Schieferstreifen den äussersten nördlichen Rand des einstigen

Silurmeeres andeutet, womit auch die Vertheilung der isolirten eisensteinführenden

Schichten (dj) und Quarzite (d^) auf den Plateauhöhen des azoischen Schiefer-

terrains am Velis und an der Krusnä hora übereinstimmt. Offenbar wurde die

angedeutete Dislocation der Skrejer Schiefer durch das Empordringen der mächtigen

Porphyrmassen bewirkt, welche den waldigen Gebirgszug zwischen Pürglitz und

Rokycan bilden. Indessen ist es auch möglich, dass die Skrejer Schiefer in einer

Seitenbucht des Silurmeeres sich absetzten; aber eine sichere Entscheidung über

diese ersten Verhältnisse des böhmischen Silurmeeres lässt sich aus den bisher

bekannten geotektonischen Aufschlüssen bisher nicht ableiten.

2. Das Kluftsystem mit nordwestlichem Streichen.

Das grosse, die böhmische Silurformation hauptsächlich beherrschende Kluft-

system mit nordöstlichem Streichen wird senkrecht zu diesem Streichen durch ein
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anderes Kluftsystem durchsetzt, das namentlich auf die Thalbildung von Einfluss

ist. Dieses Kiuftsystem mit nordwestlicher Richtung entstand wenigstens theilweise

vielleicht gleichzeitig mit den nordöstlich verlaufenden Bruchlinien, vielleicht ist es

aber theilweise gleichzeitig mit jenen Zerklüftungen, welche im westlichen Deutsch-

land und in England zur Zeit des Kohlenkalkes die mitteleuropäischen Gebirge

durchsetzten und dasselbe nordwestliche Streichen haben. Die Altersbestimmung

dieses Kluftsystemes im Gebiete des böhmischen Silurterrains ist nicht möglich, da

bis zur Kreideformation alle jüngeren Schichtenbildungen in diesem Gebiete fehlen

und also keine Anhaltspunkte gegeben sind, um das relative Alter der nord-

westlichen Klüfte nach ihrem Eingreifen in andere jüngere Formationen zu be-

stimmen.

Nach der Richtung des nordwestlichen Kluftsystemes sind einige Thäler mit

beiderseits steilen Felsgehängen ausgewaschen, durch welche senkrecht zum herr-

schenden Streichen die silurischen Schichten mit allen ihren Unregelmässigkeiten,

Faltungen und Verwerfungen durchschnitten werden. Noch häufiger zeigen sich diese

Klüfte nur an den Zusammensetzungsflächen der Felsenmassen und an den Ver-

werfungsflächen der Schichtenzonen. So bemerkt man sie besonders häufig in dem

Eisenerzlager auf der Krusnä hora (d, ) und bei Nucic in der Grauwackenzone (d4),

dann in den Quarzitrücken des Brdagebirges und in den Kalkfelsen des ober-

silurischen Terrains.

a) Die deutlichste und grösste Kluft dieses Systemes sieht man im Beraun-

thale zwischen Beraun und Srbsko entwickelt. Diese Kluft durchsetzt senk-

recht zum Streichen der Silurschichten alle obersilurischen Etagen von e, angefangen

bis nach H und ihrem Streichen nach ist die hier pittoreske Thalschlucht aus-

gewaschen, an deren steilen Wänden, den Kalkzonen F und g^ angehörend, man
.die Kluftflächen dieses Systemes besonders deutlich erkennt.

h) Parallel zu dieser Thalschlucht zieht sich im obersilurischen Kalkterrain

am 1 echten Beraunufer von Liteü gegen Koneprus eine Thalfurche, Avelche

bis in die untergelagerten Thonschiefer der Zone d^ reicht, sonst aber von den

Graptolithenschiefern und Diabasen der Zone ei ausgefüllt ist. (Siehe Fig. 45.)

Die Kalkfelsen an den Höhenzügen, die dieses Thal umsäumen, sind nach Klüften

abgeschnitten, die diesem Kluftsystem angehören.

Als Fortsetzung dieser Thalfurche kann man einerseits gegen Nordwest das

kleine Querthal betrachten, welches die Etage D (d^ dj dj dj) bei Zahoran bis

zum azoischen Schieferterrain unterhalb Hudlic durchbricht; anderseits die Schlucht,

welche oberhalb Revnic an den nördlichen Lehnen des Brdawaldes sich hinaufzieht

und zwischen den Kuppen Sträzny vrch und Babka die Quarzite (do) bis zu den

untergelagerten Diabasen und Schiefern der Zone d^ durchschneidet.

c) Auch die Querthälchen, welche vom obersilurischen Plateau zwischen Karl-

stein und Radotin zum Beraunthale sich herabziehen, durchsetzen die Kalketagen

senkrecht zu ihrem Streichen und gehören also auch zu diesem Kluftsysteme; so

namentlich das Thälchen des kalten Baches (Studeny) zwischen Trneny Üjezd
und Kar 11 k; das Thälchen des Svarcavabaches zwischen Klein-Kuchaf und

Cernosic, dann der Anfang und das Ende des Ra dotinerb aches zwischen

Hofelic und Chotec, so wie zwischen Hinter-Kopanina und Radotin, während der

7*
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mittlere Tlieil dieses Thaies dem ersten Kluftsystem uämlicli dem nordöstlichen

angehört.

Auch die Schlucht Pridoll unterhalb Slivenec, dann der obere Theil des

St. Prokopithal bei Reporyj gehört liieher. Das Querthälchen beiVsenor, welches

den Quarzitkamm des Brdawaldes seiner ganzen Breite nach durchbricht, kann

man als die Fortsetzung der Kluft betrachten, längs der das Thälchen von Karlik

gegen Trneny Ujezd im Obersilur ausgefurcht ist.

d) Im Gebiete der Etage D in den Umgebungen Prags folgen dem nordwest-

lichen Kluftsystem, die Thälchen zwischen Kunratic und Kr c, dann zwischen

Petrovic und Hostivaf, wo sie die Quarzitzone (do) durchsetzen und ihre

interessante Lagerung aufschliessen.

e) Tiefer und grösser sind die Querthäler längs des nordwestlichen Kluft-

systemes im Gebiete der Tremosna-Conglomerate und quarzitischen Grauwacken.

Hieher gehört das schöne und tiefe Gebirgsthal des rothen Baches von Ko-

morau aufwärts über Mrtnik und Nefezin, von welchem die nordöstliche Bruch-

linie an den steil gehobenen Quarziten (do) durchschnitten ist, und das sich von

da am Fusse der malerischen Ruine Waldek in das Terrain der Tremosnaconglo-

merate hinaufzieht, indem es die Conglomeratrücken des Beranec und Konfcek

durchbricht.

Als Fortsetzung dieses Querthaies erscheint jenseits des grossen Conglomerat-

Hauptrückens des Tok und Brdaberges, das Thal von Obecnic, welches sich

bei den Pfibramer Silberhütten in das Längsthal zwischen dem Tfemosna- und

Slonovecrücken öffnet.

Dessgleichen gehört zu dem nordwestlichen Kluftsystem das tiefe Querthal

des Padrtbaches, das nahe an den höchsten Kuppen des Conglomeratgebirges,

Praha und Tok, in den Rozmitaler Wäldern beginnt und die mächtigen, parallel

gegen Nordost streichenden Rücken senkrecht zu ihrem Streichen bis in das Längs-

thal von Strasic und Dobi'iv durchschneidet.

Parallel zu diesem Querthal erstreckt sich weiter westlich das kürzere Thal

des Eisbaches (Ledovy potok), das in den Waldbergen bei Kolvin beginnt und

bei Dobfiv in das vorerwähnte Längsthal einmündet.

Auch die Thalschlucht, welche die Berge Zdär und Kotel bei Rokycan von

einander trennt, folgt diesem nordwestlichen Kluftsysteme. Seine Fortsetzung gegen

Südost ist durch das Thal des Skoficerbaches bezeichnet, welches von der Miro-

sover Kohlenmulde hinauf den westlichen auf azoischen Schiefern aufliegenden

Fuss des Conglomeratgebirges umsäumt und bis auf die Höhen von Padrt hinauf

führt. In der weiteren Fortsetzung dieser Thallinie gegen Südost liegt das Thal

des Vlcavabaches bei Rozmital, das den isolirten Conglomeratstreifen von

Pribram von dem Tfemsingebirge trennt und in Rozmital und der Umgebung bis

auf den untergelagerten Granit ausgefurcht ist. Parallel zu diesem Thal streicht

westlich davon das Waldthal zwischen den Conglomeratrücken des Sterbina- und

des Tf emsf nb erges bei Vacikov, das ebenfalls bis auf die untergelagerten

azoischen Schiefer und Granite eingeschnitten ist.

Endlich ist noch das Uslavathal am äussersten westlichen Ende des Silur-

terrains zu erwähnen, das ebenfalls einer nordwestlichen Kluft folgt, längs der die
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eisensteinführeude Zone (d,), hier auf azoischen Schiefern ruhend und von Porphyr

durchsetzt, scharf abgeschnitten ist.

3. Das Kluftsystem mit nördlichem Streichen.

Dieses Kluftsystem durchsetzt unser Sikirterrain von Süd nach Nord mit

einer geringen Abweichung gegen West, und längs desselben sind wie bei dem
vorhergehenden System tiefe, von beiden Seiten mit steilen Felsen gebildete Thäler

entwickelt, und eben so bemerkt man an den Zusammensetzungsflächen unserer

silurischen Felsmasseu häufig Klüfte in dieser Richtung, nach denen die Schichten-

zonen gegen einander verschoben und verworfen sind.

Klüfte mit nördlichem Streichen durchsetzen auch die böhmische Steinkohlen-

formation und bilden die grossen Verwerfungen der Kohlenflötze, wie sie in Kladno,

bei Radnic und anderwärts durch Bergbau aufgeschlossen sind. Auch die Kluft,

längs der die Steiukohlenformation bei Kralup an der Moldau scharf abgeschnitten

ist, gehört diesem Systeme an. Dessgleichen folgen auch die Blei- und Silbererz-

gänge von Pribram dem nördlichen Streichen dieses Kluftsystemes.

In der auf der Steinkohlenformatiou aufgelagerten Permformation sind diese

nördlichen Klüfte nicht mehr deutlich wahrnehmbar, sondern es herrschen daselbst

Faltungen und Schichtenbrüche, die von West gegen Ost streichen.

Aus diesen Andeutungen könnte man die Vermuthung ableiten, dass das

Kluftsystem mit nördlichem Streichen erst nach Abschluss der Kohlenzeit, und

schon vor der Permformation entstand, obwohl ein strikter geotektonischer Beweis

hiefür noch mangelt, indem die Steiukohlenformation mit Ausnahme von kleinen

untergeordneten und fast ganz abgebauten fluiden, nirgends dem eigentlichen Silur

aufgelagert ist, sondern auf den viel älteren azoischen Schiefern ruht.

Die Hauptthäler, welche diesem Kluftsystem folgen, sind die des Moldauflusses

und der Litava; nebstdem gehören einige grössere Thalschluchten zu denselben,

durch welche die silurischen Etagen schief zu ihrem Streichen durchschnitten

werden.

a) Das Moldau thal folgt von Yran ober Königsaal bis nach Prag dem
nordwärts gerichteten Kluftsystem; in Prag selbst tritt es in eine Thalfurche des

nordöstlichen Systemes ein, wendet sich aber unterhalb Prag wieder in die Fort-

setzung der nördlich streichenden Thalkluft. Die steilen Leimen und Felsen, welche

das Thal beiderseits begleiten, zeigen die ganze Reihenfolge der silurischen Etagen

und Zonen mit Ausnahme der tiefsten Conglomerate und der Schiefer der Primor-

dialfauna und der höchsten silurischen Schieferetage H, also die Etagen D, E, F,

G und zwar von den azoischen, von Porphyr durchsetzten Schiefern des Südrandes

der Silurmulde bei Königsaal bis zu ihrem Nordrande bei Podbaba. Der schiefe

Durchschnitt der silurischen Etagen, die sich in synklinaler Lage an beiden Seiten

der Silurmulde wiederholen, bedingt die malerische Gestaltung der Felsen im Moldau-

thale, indem die härteren Schichtenzonen mit schärferen Contouren hervortreten,

als die weicheren, und eine schöne Abwechslung der Felsformen verursachen.

Namentlich gestaltet sich im Hintergrunde die azoische Schieferzone mit ihren

Porphyrkuppen ober Königsaal als ein malerischer Hintergrund, während die Kalk-

felsen bei Branik, Kuchelbad und Zlichov im Mittelgrunde, und die grünen Höhen
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des Lorenziberges in Prag, so^vie die mit Palästen bedeckten Höhen des Hradsin und

der dunkle Schieferfelsen (dj des Yysehrad mit dem breit aufgestauten und von

baumreichen Inseln belebten Moldauflusse im Vordergrunde zu dem schönsten Land-

schaftsbilde von Mittelböhmen sich vereinen.

h) Am rechten Ufer der Moldau in dem flach gewellten Terrain östlich von

Prag folgen einige Parthien der dortigen kleinen Thäler gleichfalls diesem nord-

wärts gerichteten Kluftsysteme. Namentlich ist es das Thälchen des Rokytnicbaches

zwischen K r ä 1 o v i c und K o 1 o d e j , wo es aus den azoischen Schiefern ins

Bereich der Eisenstein führenden Zone (d,) und der Quarzitzone (dj) tritt, dann

ein Theil des Thälchens zwischen Oufineves und Bechovic bei Dubec und

Dubecek, das den synklinal und antiklinal gefalteten Rand der Quarzitzone (da)

durchschneidet. Dessgleichen gehört zu den Thalschluchten dieses Systemes der

Durchbruch der Quarzitkämme über Kyj und Hrdlofez und dann auch der

Durchbruch der Schiefer und Grauwackenzone dj am Hügel Bohdanec bei M i c h 1 e.

c) Am linken Ufer der Moldau im obersilurischen Terrain ist das St. Ivan-

thal der Hauptrepräsentant dieses nördlich streichenden Kluftsystemes.

Diese von steilen Felswänden umschlossene Thalschlucht durchschneidet alle

obersilurischen Etagen und durchsetzt auch die untergelagerten Schiefer und Quarzit-

zonen der Etage D bis zu den azoischen Schiefern bei Podkozi, wo der Kacicer

Bach aus einer nordwestlichen Thalfurche in dieses Kluftsystem einlenkt.

Jenseits des Beraunflusses an seinem rechten Ufer ist das Thal des Sucho-

master Baches am westlichen Fusse des Kotyzberges, namentlich an seinem

nördlichen Ende bei der Litohlav-Mühle, wo es aus dem Kalkterrain in die Grapto-

lithenschieferzone eintritt zwischen der Koukolovä hora und dem Berge Kosov bis

auf die untergelagerten Schiefer der Zone d^ parallel zum nördlich streichenden

Kluftsystem eingefurcht.

d) So wie die Moldau fliesst auch die Litava längs einer Thalspalte, die

dem nördlich streichenden Kluftsystem angehört. (Siehe Fig. 6.)

Dieses Gewässer entspringt im Granitterrain bei Brod nicht weit von Pfibram

und durchschneidet in gerader von Süd nach Nord streichender Richtung zuerst

die auf azoischen Schiefern aufgelagerte Conglomeratzone von Pfibram, dann den

Hauptrücken der Tfemosnacongiomerate zwischen Hlubos und Jinec, und deckt dort

die Einlagerung der Schiefer mit der Primordialfauna (C) auf, während die auf-

gelagerten Eisenstein führenden Schichten (d,) und die Quarzite (d,) die steilen

Thalgehänge an den Bergen Ostry und Plesivec bilden.

Weiter abwärts von Lochovic tritt es in das Gebiet der Grauwackenschiefer

(d^) und bei Litomysl in das Gebiet der Schieferzone d5 ein und tritt bei Zdic im

Gebiete dieser Zone aus dem Jinec-Pfibramer Querthale in ein schönes Längen-

thal mit nordöstlicher Richtung ein, das den Nordrand des obersilurischen Plateaus

von Zdic bis Beraun begleitet.

Parallel zum Litava-Thale bei Jinec trifft man im Gebiete der Tfemosna-

congiomerate no(;h einige Thalschluchten mit nördlichem Streichen an, die offenbar

längs der Gel)irgsspalten ausgewaschen sind, welche das ganze Silur von Süd nach

Norden durchsetzen.

Hieher gehört ein Theil der Thalschlucht bei Velcf (Welkau), durch

welche die Jiuecer Schiefer aufgeschlossen sind; dann der oberste Theil der
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vom rotheu Bach bewässerten waldigen Thalschlucht oberhalb der

Kuiue Waldek und ebenso der oberste Theil der Thalschlucht, in welche der Abfluss

der zwei grossen Teiche von Padrt sich ergiesst, die aber bald in eine andere

Thalschlucht mit nordwestlichem Streichen einlenkt.

Schliesslich kann noch die Thalfurche desZbiroverbaches erwähnt werden,

die von Zbirov gegen Skrej in gerader nördlicher Richtung in die azoischen Schiefer

und die sie durchsetzen den Porphyre sich einschneidet und in seiner Fortsetzung bei

der Podmokler Mühle so wie bei der Mühle Slapnice, nahe an seiner Einmündung
in die Beraun, die Lagerung der merkwürdigen Skrejer Schiefer (C) aufschliesst.

Thalbildung und Hydrographie des böhmischen Silurgebietes.

Die Thalbildung unseres Silurgebietes ist im innigen Zusammenhange mit den

Bruchlinien und den Kluftsystemen desselben.

Die Flüsse und die in sie einmündenden Bäche fliessen sämmtlich längs den

Bruchlinien, welche die Silurmulde parallel zu ihrem Streichen durchsetzen, oder

längs der Klüfte, durch welche diese Bruchlinien von Nordwest gegen Südost, oder

von Süd nach Nord durchschnitten werden. Die wechselnde Richtung des fliessenden

Wassers wird durch das Vorherrschen der einen oder der anderen Zerklüftung

bestimmt, so dass mau bei der Verfolgung eines Flusses oder Baches aus einem

Kluftsystem in das andere im mannigfachen Wechsel gelangt. Nebenbei sei bemerkt,

dass auch die äusseren Formen unserer silurischen Felsen von den drei Bruchlinien

beherrscht werden, deren orographische Spuren in dem vorhergehenden Absätze

geschildert wurden

Hiedurch entsteht in unseren silurischeu Thälern die angenehme Abwechslung

und Mannigfaltigkeit, welche in landschaftlicher Beziehung zu den einfachen Con-

touren der silurischen Bergrücken und Hochflächen einen häufig malerisch schönen

Vordergrund bildet.

Wie schon früher erwähnt wurde, war ehedem das ganze obersilurische und ein

grosser Theil des mittelsilurischen Gebietes von der Kreideformation bedeckt, von

der nur isolirte Quader- und Plänerplateau (der weisse Berg, Vidovle, das Prosiker

Plateau) oder oberflächliche Sand- und Schotterschichten mit Einlagerungen von

plastischem Thon und einzelnen Blöcken eines festen eisenschüssigen Sandsteines

übrig blieben, an denen man die ehemalige Verbreitung der Kreideformation nach-

weisen kann.

Nur die höheren Quarzitrücken, die von Königsaal und Horelic gegen Südwest

sich ziehen, und das gebirgige Terrain der Tfemosnaconglomerate und Grauwacken

war schon zur Kreidezeit über das Niveau des damaligen Meeres erhoben.

In diesem höheren silurischen Terrain, dessen äussere Umrisse also älter sind

als die Kreideperiode, sind die Anfänge der jetzigen Thalbildung unseres Silur-

gebietes zu suchen.

Das von dem Kreidemeere verlassene Terrain stellte nach Abschluss der

Kreideformation eine von weichen Sandsteinen und mergligen Schichten bedeckte
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Ebene dar, in welche aus den höheren sihirischen, schon nach den drei Haupt-

khiftsystemen aiisgefurchten Thälern die fliessenden Wässer sich ergossen.

Diese Wässer furchten sich nun in den weichen Sedimenten der Kreideforma-

tion neue Thahinnen aus, bis sie das uutergelagerte, einen unebenen Untergrund

bildende silurische Gestein erreichten, in welchem die ursprünglichen, schon vor

der Kreidezeit entstandenen Ausfurchungen den weiteren Fortgang der Thalbildung

bestimmten.

Da nun die heutigen silurischen Thäler in ihrem Verlaufe und ihren Win-

dungen den verschiedenen Kluftsystemen folgen, welche das Silurgebiet durchsetzen,

so ergiebt sich daraus, dass das fliessende Gewässer in dem durch Abwaschung

blosgelegten Silurterrain allsogleich den schon früher bestandenen, durch Bruchlinien

und Querklüfte geljildeten Terrainfurchen folgte und sie fortwährend weiter aus-

tiefte, bis sich allmählich die heutigen Verhältnisse entwickelten.

Die Thall)ildung im Silurgebiet ist also zwar die Folge einer mächtigen

Erosion, aber die Thalrichtung war schon durch die vor der Kreidezeit eifolgte

Dislocation der Silurschichten nach den drei Hauptkluftsystemen prädestinirt.

Die Thäler unseres Silurterrains werden von drei Flüssen und von den ihnen

zufliessendeu Bächen bewässert, nämlich von der Moldau, dem Beraunfluss und

der Litava.

I. Die Moldau durchströmt eine im allgemeinen nördlich gerichtete Thal-

kluft, allerdings mit vielen localen Abweichungen von Hohenfurth im Böhmerwalde

bis nach Weltrus, nahe an ihrer Vereinigung mit der Elbe.

In das silurische Gebiet tritt die Moldau bei Königsaal oberhalb Prag ein und

verlässt es bei Podbaba unterhalb Prag, indem sie, wie schon früher erwähnt wurde,

von der azoischen Schieferunterlage an, alle silurische Etagen mit Ausnahme der

Etagen C und H durchschneidet.

In Prag selbst und zwar am Ausgange des Smichov-Kosirer Seitenthaies wird

die nördlich streichende Thalkluft der Moldau von einer Thalfurche der nordöstlich

streichenden grossen Prager Bruchlinie interferirt, während die aus den zersprengten

und mannigfach gehobenen Silurschichten bestehenden Höhen westlich und nord-

östlich von der Moldau von horizontalen Schichten des Quadersandsteines und

Pläners bedeckt werden. Durch diese Interferenz der zwei Thalsysteme entsteht die

malerische Gruppirung der Hügel und Thallehnen, auf denen Prag liegt und die es

umgel)en. Bei der ersten Ansiedlung, als noch alle die Höhen von üppigem Laub-

wald bedeckt waren, muss diese schöne Erweiterung des Moldauthales ein herrliches

Landschaftsbild geboten haben, das namentlich durch die damals gewiss grössere

Moldau und durch ihre Katarakte oberhalb Prag einen grossartigen VordergTund

erhielt. Aus den sandigen Flussanschwemmungen nämlich , welche die Moldau

oberhalb Branik bis zu einer Höhe van 20 Metern begleiten und die besonders bei

Modian und Komoran deutlich erkennbar sind, lässt sich schliessen, dass der Kalk-

felsen (g,) von Branik in noch diluvialer, vielleicht schon historischer Zeit einen

Querriegel im IMoldauthal bildete, durch welchen der Fluss in der breiten Thal-

fläche von Radotin seeartig aufgestaut war und bei Branik Felsenkatarakte bildete,

die erst im Laufe der uns näheren Zeit bis auf den jetzigen Thalgrund erodirt wurden.

Ja es liegt die Vermuthung nahe, dass die ersten slavischen Ansiedler, die

aus ihrer östlichen ursprünglichen Heimat am Dneper hieher einwanderten, ihrer
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hier angelegten Ansiedlung den altslavisclien Namen Porogy := Praha gaben, indem

die Moldaukatarakte an die Porogy des Dneper sie erinnerten.

In Prag selbst tritt der Moldaufluss aus der nordwärts gerichteten Thalspalte

plötzlich in eine nordöstlich streichende Thalfurche längs der grossen Bruchlinie

ein, an welcher der Zizkaberg gehoben ist. An den Hügeln von Lieben lenkt aber

die Flussrichtung wieder in die nordöstliche Thalfurche ein, und erreicht bei

Podbaba abermals die nordwärts streichende Thalkluft, in der sie im azoischen

Schieferterrain sich festsetzt.

Die Zuflüsse der Moldau am rechten Ufer

im Silurgebiete sind die folgenden:

1. Der Bach Kokytnice. Dieser in Lieben in einer Seehöhe von 179 M.

in die Moldau einmündende Bach hat seine Quellen auf den waldigen Grauithöhen

oberhalb des Forsthauses Vojkov an der Schwarzkostelecer Strasse zwischen den

Orten Tehov und Tehovec in einer Seehöhe von 445 M. Er fliesst in einer nord-

westlich gerichteten Thalfurche durch das flachhügelige Terrain dei* azoischen

Schiefer, erreicht bei Kolodej das Silurterrain (dj, dj), durchschneidet die Prager

Bruchlinie in den Quarziten (d^) bei Hrdlofez und erreicht bei Hloupetin die Thal-

furche des nordöstlichen Systems, in der er bei Lieben in die Moldau im Bereiche

der Grauwackenschiefer (d4) mündet.

Der vorzüglichste Nebenbach der Rokytnice ist der Ricanerbach. Derselbe

entspringt ebenfalls nahe am Granitterrain unweit des Dorfes Tehov (443 M.) und

fliesst hauptsächlich in nordwestlicher Ptichtung über Rican gegen Oufineves, tritt

bei der Podleser Mühle ins Silurterrain (d,, d.,) ein, folgt dann auf eine kurze

Strecke über Dubec einer nördlich streichenden Terrainfurche und vereinigt sich

bei Bechovic (228 K.) mit der Rokytnice.

Ehedem war die Rokytnice ein ansehnlicher, durch das ganze Jahr wasser-

reicher Bach, indem ihn zahlreiche Teiche speisten. Von diesen Teichen haben

sich nur drei erhalten, der Podleser bei Ourineves, der Bechovicer und der Kejer,

und dem zu Folge schrumpft dieser Bach zu einer kleinen, den flüssigen Unrath

der industriellen Anlagen und der zahlreichen Dörfer ableitenden Rinne ein. Die

Austrocknung so zahlreicher Teiche ist vom allgemein nationalökonomischen Stand-

punkte in dieser 'sonst so wasserarmen Gegend gewiss ein Irrthum, indem der

Nutzen, den der zu Feldern und Wiesen umgewandelte Teichboden giebt, in keinem

Verhältnisse steht zu den Schaden, den der Wassermangel in ökonomischer und

sanitärer Beziehung verursacht.

Im Umkreise der östlichen Vororte Prags entspringen in dem Sand- und

Schotterboden, der die silurischen Höhen bedeckt und von den zerstörten Schichten

der Kreideformation herrührt, einige kleine Bächlein, die in die Prager Abzugs-

kanäle abgeleitet sind.

Es sind dies das Bächlein von Volsan, dann das des Canal'schen

Gartens und das im Territorium der jetzigen Weinberggemeinde entspringende,

nun aber schon im ehemaligen Stadtgraben verschwindende Bächlein, das ehemals

Pucka liiess, in der Nähe von St. Stephan auf der Neustadt Prag einige kleine

Teiche erfüllte (die Stadtparthie wird noch jetzt na rybnicku oder v tünich genannt),
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und bei dem Garten der Gartenbaugesellschaft vorbei gegen Podskal lierabfloss,

wo er in die Moldau mündete.

Diese kleinen Bächlein sind für die Beurtheilung der hydrologischen Ver-

hältnisse der oberen Neustadt Prag von Interesse. Denn eben so, wie diese Bächlein

im Grundwasser der Sand- und Schotterdecke auf den silurischen Höhen östlich

von Prag ihren Ursprung haben und ehedem, als die ganze Gegend nur mit Feldern

und Gärten bedeckt Avar, ein reines Wasser nach Prag zuleiteten, nun aber durch

die zahlreichen Wohnstätten der Prager Vororte verunreinigt werden, eben so er-

hielten ehedem aus der Sand- und Schotterschichte, welche sich von dem höheren

Terrain der Weinberggemeinde bis weit in die obere Neustadt hineinzieht, die

zahlreichen Brunnen in der oberen Neustadt ihren Wasservorrath, der stets von

der höheren Umgebung Prags ergänzt wurde, und zwar in einem reinen Zustande,

so lange das Grundwasser von keinen Abfällen und Fäkalien der Wohnhäuser ver-

unreinigt war. Seitdem aber die über Prag gelegene Terrainfläche der Weinberg-

gemeiude mit Häusern bedeckt ist, dringt verunreinigtes Wasser durch die ober-

flächliche Sand- und Schotterfläche in die obere Neustadt ein, und verdirbt das

ehemals so gute Trinkwasser dieses Stadttheiles. Daraus ergiebt sich die Nothwen-

digkeit einer Zuleitung von reinem Trinkwasser aus Territorien, die von mensch-

lichen Wohnungen entfernter sind und noch ein unverdorbenes Wasser führen. Nach

den geologischen Verhältnissen der Umgebung von Prag ist es nur das Moldauthal

oberhalb Prag zwischen Zlichov und Radotin, welches ein solches Wasser führt,

indem dieses Thal ein Spaltenthal ist, in dem sich das Quellwasser des silurischen

Terrains, nebstdem auch reines Grundwassers der sandigen Thalanschwemmung
ansammelt, so dass grosse in diesem Thal angelegte Brunnen im Stande wären,

dass für die obere Neustadt und die anderen Stadttheile von Prag nöthige Quantum
von Trinkwasser zu liefern.

2. Der Boticbach. Derselbe mündet in die Moldau zwischen der Neustadt

Prag und dem Vysehrad in einer Seehöhe von 181 M., und entsteht aus der Ver-

einigung einiger kleineren Wasserrinnen im Bereiche der azoischen Schiefer an der

Granitgrenze bei Jesenic. Der entfernteste Zufluss kommt vom erzbischöflichen Hofe

Ovcäry (442 M.) unter dem Wäldchen Okrouhlik hart an der Granitgrenze, von

wo er ein in azoischen Schiefern in nordwestlicher Richtung eingeschnittenes wal-

diges Thälchen belebt und bei dem Forsthause Krsovic vorbei über Cenetic, Oleska

gegen die Mühle Botic bei Kocanda sich windet, nach welcher Mühle er den Namen
führt. Im Thiorgarten von Prühonic lenkt der Bach in eine nordwärts streichende

Thalkluft ein, verstärkt sich da durch die kleinen Bäche von Jesenic und Nebrenic

(487 M.) und lenkt wieder in eine nordwestliche Thalfurche ein, die er über Hun-
tovic, Modletin, Dobrejovic bis Prühonic verfolgt. Von Prühonic gegen Kfeslic

folgt der Bach einer nordwärts streichenden Terraiufurche und vereinigt sich mit

dem Pitkovicerbach, der von Pfedbor und Strancic herab in einer nordwestlichen

Rinne herabeilt.

Von Kfeslic gegen Prühonic tritt der Boticbach nochmals in eine nordwestliche

Thalkluft und übergeht hier aus dem azoischen Schieferterrain in das Silurgebiet,

durchschneidet die Schieferzone (dj und die Quarzite (dj ober Hostivaf, dann in

einer kurzen nördlich gerichteten Thalschlucht in Michle den Bohdalechügel (d-)

und mündet endlich in einem dem nordöstlichen silurischen Streichen parallelen
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Thale unterhalb Niisle am Fusse des Vysehradfelsens in die Moldau, allerdings

nicht wie ein klarer Bach wie ehedem, sondern als ein Cocytus, der allen Unrath

der stark bevölkerten Ortschaften Michle, Vrsovic und Nusle in die Moldau führt.

Auch dieser Bach kann nur durch Wiederanfüllung der aufgelassenen Teiche in

seinen früheren Zustand versetzt werden.

3. Der Kunra ticer Bach entspringt auf dem Plateau der azoischen Schiefer

zwischen Hrncif und Kunratic (390 M.), wo das Feldwasser in einigen kleinen

Teichen sich ansammelt; er furcht sich dann bei Kunratic in ein schönes, bewal-

detes Thälchen mit nordwestlicher Richtung und betritt daselbst das Silurgebiet

(d,, do, dj, d4), das er quer durchschneidet, und wendet sich endlich vor dem

Kalkplateau bei Branik in eine nordöstlich verlaufende Thalfurche im Gebiete

der Zone d^, wo er am Fusse der Braniker Kalkfelsen in die Moldau einmündet

(182 M.)

In die Thallehnen am rechten Moldauufer sind bei H o d k o v i c k y und M o d r a n

einige Schluchten eingeschnitten, welche die Gränzen zwischen dem Silurterrain und

den azoischen Schiefern deutlich aufdecken.

Die kleinen Wasserfäden, welche diese Schluchten berieseln, entstehen im

Schotterboden der zerstörten Kreideformation auf dem Plateau der azoischen Schiefer

bei Kunratic und Cholupic.

Die eine grössere-, kahle und öde Schlucht zwischen Pisnic und Modran

schneidet sich tief in die azoischen Schiefer in südöstlicher Richtung ein, und deckt

ein mächtiges Conglomeratlager in den azoischen Schiefern auf; dann durchschneidet

sie die Grenze des Silures (dj und die Reihenfolge der Schichtenzonen von do bis

d^ bis Modfau.

Eine andere noch tiefere und grössere, theilweise bewaldete Schlucht beginnt

im azoischen Schieferterrain bei B f e z a n und durchschneidet in südöstlicher Richtung

diese Schiefer, so wie ihre eingelagerten Porphyrmassen und deckt an der Mündung

in die Moldau bei Zävist gegenüber von Königsaal eine der interessantesten Grenz-

stellen des Silures auf, indem hier die Grauwackenschiefer der Zone d, unmit-

telbar unter die azoischen Schiefer widersinnig einfallen, und zwar an der grossen

Bruchlinie, die vom Brdawalde quer über die Moldau hieher verläuft. Diese Gegend

gehört zu den landschaftlich schöneren Parthien der Umgebung von Prag und

hat auch für Archäologen Interesse, indem grosse prähistorische Wälle um die

Porphyrkuppen Cihadlo und Hradiste zu beiden Seiten der Thalschlucht sich

hinaufziehen.

Die Zuflüsse der Moldau am linken Ufer.

1. Der Kocaba-Bach. Derselbe gehört zwar dem grössten Theile seines

Laufes nach dem Gebiete der azoischen Schiefer an, aber seine Quellen befinden

sich im silurischen Terrain, nämlich in dem Conglomeratterrain an der Grauitgränze

bei Dubenec.

Der entfernteste und höchste Quellbach beginnt bei Dubno unweit von Pi'ibram

in 500 M. Seehöhe, von wo er gegen Dubenec herabeilt und sich da mit einem

im Granitterrain entspringenden Bächlein vereinigt. Von da fliesst er im Gebiete

der azoischen Schiefer in nordöstlicher Richtung längs der Grauitgränze über
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Visnova, Dusnfk, Knin gegeu Lecic, von wo er in eine tiefe in die azoischen

Schiefer eingeschnittene Thalschlucht eintritt und bei Stechovic in die Moldau

mündet (205 M.)

Unter Althütten bei Dobfis vereinigt er sich mit den Kotencicer Bach, der

bei Picin entspringt, dann die Pribramer Conglomeratzone zwischen Kotencic und

Oboiist quer durchfurcht und unter dem Wald Chotobus in den prächtigen

Dobriser Schlosspark eintritt, einige Teiche anfüllt und sich dann mit der Kocaba

vereinigt.

Ein anderer Nebenbach der Kocaba ist der Chouzava Bach, der am wal-

digen Conglomeratrücken des Brdagebirges unweit des Jägerhauses Chouzava ent-

springt, bei Voznic im Gebiete der azoischen Schiefer einen Teich bildet und in

diese Schiefer mit südwestlicher Richtung eingeschnitten unweit Knin mit der Kocaba

sich vereinigt.

2. Der M n i s e k e r b a c h entspringt ebenfalls im waldigen Conglomeratterrain

des Brdarückens unweit Kyti'n in einer Seehöhe von 410 M. Er tritt aber bald ins

Terrain der azoischen Schiefer ein, das er über Mnisek und Cisovic in einer nord-

östlichen Thalfurche durchschneidet und in seinem unteren Laufe eine felsige Thal-

schlucht belebt, an der die Schiefer vom Porphyr durchsetzt sind. Bei Mechenic

unweit Davle fällt er in die Moldau. (195 M.)

3. Der Beraunfluss. Siehe den betreffenden Absatz weiter unten.

4. Der Slivenecbach beginnt auf dem von Lehm und Schotter bedeckten

Kalksteinplateau bei Slivenec (450 M.) und fliesst durch die Thalschlucht Pfidoli

in senkrechter (südöstlicher) Richtung auf das Streichen der obersilurischen Schichten-

zonen (g, F, e., e,) bis zu den untergelagerten Diabasen und Quarziten und Schiefern

der Zone d-, deren interessante Dislocationen er aufdeckt. Bei Gross-Kuchel mündet

der Bach nach kurzem Laufe in die Moldau (182 M.).

5. Der Prokopibach entspringt im Gebiete der Kreideformation auf dem

Plateau von Chfastan (380 M.), durchfliegst zuerst in südöstlicher Richtung von

Tfebonic (d,) bei der Kirche Krten (d^), vorüber gegen Reporyj (d5) die unter-

silurischeu Zonen mit ihren Colonien, und tritt unterhalb des letztgenanten Ortes

in das Bereich der obersilurischen Kalketagen, die er theils im Streichen, theils

quer darauf in einer engen Thalschlucht durchschneidet und namentlich liei der

Kirche St. Prokop und bei Hlubocep ihre Reihenfolge von e, bis H in merkwürdig

symmetrisch concentrischcr Lagerung aufschliesst. Unterhalb Hlubocep mündet der

Bach in die Moldau. (181 M.)

6. Der Kosfferbach beginnt am Plateau des Quadersandsteines bei dem

Wirthshause „Bily Beranek" (350 M.) und durchfliesst längs der grossen Prager

Bruchlinie und der Colonie Motol in nordöstlicher Richtung das Kosirer Thal

zwischen dem Plänerplateau des Vidovle und des Weissenberges am Fusse von

Quarzitklippen (do) und mündet im Smichov in die Moldau (180 M.).

7. Der Bruskabach entspringt im Pläuergebiet des Weissen Berges in der

St. Adalbertsquelle im Klostergarten von Brevnov (350 M), durchfurcht in einer
j

nordöstlich verlaufenden Rinne die Kreideformation bis auf die untergelagerten

Silurschiefer (d4), und fliesst durch den Hirschgraben am Fusse des Hradcines in

die Moldau.

Parallel mit ihm fliesst an der nöi'dlichen Seite des Weissen Berges das V e 1 e-

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



109

slaviner Bächleiii, das im Quadersanclstein entspringt und über Dejvic und

die Kaisermülile (d4, dj, dj, di) zur Moldau eilt.

8. Der Särkabacli entstellt auf dem Plänerplateau oberhalb Jene und
Letovic und fliesst durch ein bis auf die untergelagerten Silurschichten (do d^ d^)

ostwärts ausgewaschenes Thal über Hostivic gegen Liboc, wo er einen Teich anfüllt.

Hier beginnt eine interessante Bifurcation des Baches. Der natürliche AbHuss des

Teiches geht nämlich durch das Särkathal im Bereiche der azoischen Thonschiefer

und Kieselschiefer und der Schieferzone d^ nordöstlich zur Moldau bei Podbaba;

ein künstlicher Abfluss führt aber den grösseren Theil des Wassers in eine von

KaiserRudolf II. angelegte Wasserleitung, welche das Prager Schloss am Hradcin

mit Nutzwasser versorgt.

IL Der Beraunfluss sammelt am östlichen Rande des flachen Pilsner

Steinkohlenbeckens die aus dem nördlichen und dem mittleren Böhmerwalde herab-

fliessenden Gewässer, nämlich die Mies, die Uhlava, Radbuza und Üslava,
welche nach ihrer Vereinigung den Namen Beraunfluss führen.

Er fliesst von da in tief eingeschnittenen Thälern in vielfachen Windungen,

aber im allgemeinen in nordöstlicher Richtung durch das Gebiet der azoischen

Schiefer hin gegen Pürglitz, wo er seine Richtung gegen Südost ändert. In dieser

Richtung erreicht er zwischen Neu- und Althütten das Gebiet der Silurformation,

die er nun senkrecht zu ihrem Streichen in allen ihren Etagen und Zonen von d^

angefangen bis H durchschneidet.

Bei Tejfovic durchschneidet der Fluss die merkwürdige isolirte Schieferzone

der Primordialfauna von Skrej.

An den Ufern der Beraun sieht man da die interessanten und lehrreichen

Schichtendurchschnitte mit ihren Faltungen und Verwerfungen, wie sie in den vorher-

gehenden Schilderungen dargestellt wurden.

Von Tetin bis Karlstein geht der Fluss durch das obersilurische Kalkterrain

;

bei Tfebän betritt er wieder das Gebiet der mittelsilurischen Schiefer und Quar-
zite (D) und wendet sich da in das nordöstlich verlaufende Längenthal zwischen

dem Kalksteinplateau und dem Brdagebirge, dessen waldige Lehnen den Fluss bis

zu seiner Mündung bei Königsaal begleiten.

Die Zuflüsse der Beraun am linken Ufer.

1. Der Radotinerbach entspringt am Westende des Plänerplateaus bei Ptic

(390 M.), tritt bald in das Gebiet der Silurformation ein, die er in allen ihren

Etagen und Zonen von d, bis H durchschneidet, und zwar am Anfange und am
Ende seines Thaies in Querspalten, die senkrecht zum Streichen der Schichten

gehen, in der Mitte bei Chotec aber längs des Streichens in einer nordöstlichen

Bruchlinie. Ein Gang längs dieses Baches führt von Hofelic gegen Nucic an den
mächtigen durch Tagbau aufgeschlossenen Eisenerzlagern vorüber, die in den Grau-

wackenschiefern (dj auftreten; dann führt er durch schöne, waldige und felsige

Thalgründe, an denen der Bau des Obersilures in allen seinen Faltungen auf die

interessanteste und lehrreichste Weise aufgeschlossen ist. Bei Radotln (200 M.)

mündet der Bach in den Beraunfluss.

2. Die Svarcava ist ein kleines Bächlein, das mitten auf dem Kalkstein-
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plateau bei Kuchar beginnt (380 M.) und in einer südöstlich verlaufenden waldigen

Thalfurche über Trebotov gegen Cernosic senkrecht zum Streichen der obersilurischen

Zonen alle Schichten derselben durchschneidet. Die stratigraphisch und palaeouto-

logisch interessantesten Punkte sind bei Trebetov (g^ gj gs H). Unterhalb Cernosic

mündet er in die Beraun (195 M.).

3. Der kalte oder Karliker Bach entspringt am nördlichen Rande des

obersilurischen Kalkplateaus bei Luzec (380 M.) und folgt einer südöstlich ver-

laufenden Querspalte, welche ebenfalls wie am Radotinerbache alle Etagen und

Zonen von e, bis H durchschneidet. Den waldigen Südrand des Kalkplateaus

(Oj e, mit Diabasen) durchbricht er bei Karlik und mündet bei Dobfichovic (199

M.) in die Beraun.

4. Der Karl steinerb ach belebt ein schönes und geologisch höchst inter-

essantes Querthal, das aus der nordöstlich streichenden Bruchlinie bei Morin (H g^)

in eine südlich streichende Thalschlucht sich Avendet und daselbst unter der Burg

Karlstein die steil gehobenen Zonen (gj go g^ F e, e,) aufschliesst.

5. Der B u b o v i c e r B a ch durchtliesst von Nord nach Süd eine wildroman-

tische Waldschlucht im Gebiete der obersilurischen Zonen, und deckt zwei Streifen

der höchsten Etage H und die ihr untergelagerten Kalketageu auf, deren gross-

artige Bruchlinie an der Mündung des Baches bei Srbsko erkennbar ist.

6. Der St. Ivan Bach oder Kacäk ist der bedeutendste Bach im Gebiete

des Obersilures. Er entspringt am südlichen Rande des Plänerplateaus am Zban

bei Kroucov (483 M.), durchfliesst dann das permische und Steinkohlenterrain am
Fasse dieses Plateaus in südöstlicher Richtung über Rene, Tftic, Kacic (woher der

V

Name Kacäk) bis Zehrovic und Druzec, und füllte da ehedem einige nun auf-

gelassene grosse Teiche an, die sonst durch das ganze Jahr ein verhältnissmässig

ansehnlichen Wasserquantum sicherten, während er jetzt nur in nassen Jahreszeiten

seinen ehemaligen wasserreichen Charakter erhält. Unter Druzec tritt er in das

Gebiet der azoischen Schiefer ein, das er in waldigen Thalschluchten vorherrschend

in südöstlicher Richtung berieselt und erreicht unter Podkozi das eigenthche silu-

rische Terrain. Auch dieses ist durch eine südöstlich verlaufende Thalspalte über

Nenacovic und Chrustenic bis gegen Lodenic aufgeschlossen und deckt hier die

gTosse Prager Bruchlinie auf, längs der ein breiter Streifen der Grauwackenschiefer

(dj) zwischen zwei Quarzitzügen (d,,) mit ihren untergelagerten eisensteinführenden

Zonen eingeschlossen ist.

Unter Lodenic wendet sich der Bach in eine südlich verlaufende felsige Thal-

kluft, die das ganze obersilurische Kalkplateau durchsetzt und das malerische St.

Ivanthal bildet.

Steile Felsen und waldige Berglehnen in pittoresker Gruppiruug (e, e^ F, g^

g, gj H) begleiten den Bach bis zu -seiner Mündung in die Beraun (209 M.).

7. Die Bächlein, die nordwestlich von der Stadt Beraun am Fusse des Plesivec

(d.) zum linken Ufer des Beraunflusses herabeilen, führen in geologisch interessante,

längs nordöstlich verlaufender Bruchlinien ausgewaschenen Schluchten, durch welche

die Schichtenfolge der Etage D (d^ do d^ d^) auf mannigfache Art unterbrochen

ist. Ein solches Bächlein führt zu dem reichen Fundorte Yeselä (d._j), ein anderes

gegen das Dorf Lhotka, wo man einen kleinen sandigen Rest der Kreideformation

antrifft, und ein drittes in die eisensteinführende Zone (d^) und Kohlensandsteine
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eingefurclit, von Hyskov gegen Zeleznä an den merkwürdigen Punkt Väpenice

hinauf, wo obersilurische Kalksteinblöcke (F) in thonigen Sandschutt (der Kreide-

formation) eingebettet sind.

Die Zuflüsse der Beraun am rechten Ufer.

1. Der Vsenorbach entspringt am Plateau der azoischen Schiefer südlich

von Brdarücken unweit Ridka (412 M.) und fliesst anfangs längs des Fusses dieses

Rückens in nordöstlicher Richtung bis Cernolic, wo er sich gegen Nordwest wendet

und in einer tiefen malerischen Querspalte die Quarzitzone (dj) sammt den unter-

gelagerten Schiefern (d,) durchbricht. Unter Vsenor mündet er in die Beraun

(196 Meter).

2. Der Revnicerbach entsteht am Kamme des Brdarückens (d,) nahe bei

Skalka (539 M.) und fliesst in einer senkrecht zur Streichung der Quarzitschichten

verlaufenden Spalte nordwestlich gerade gegen Revnic, wo er in die Beraun mündet

(200 M.). Diese Spalte schliesst an dem nördlichen Gehänge des Brdarückens eine

sekundäre nordöstlich gerichtete Bruchlinie auf, an der die unter den Quarziten

(do) gelagerten Schiefer und Diabasen (d^) zu Tage kommen.

3. Der Tfebaher Bach, der bei Hinter Trebah (204 M.) in die Beraun

mündet, entsteht aus der Vereinigung von zwei Bächlein, von denen der eine Silber-

bach (Stribrny potücek) genannt, in den Kalksteinbergen (F) oberhalb Mnenan

entspringt und zwischen den Kalkbergen des Mramor und Strazist (E) bis auf die

untergelagerten mittelsilurischen Schiefer (dj) in einem nordöstlich verlaufenden

Längenthal eingefurcht bei Liteii vorbei über Vlenec gegen Beloc fliesst. Hier

vereinigt er sich mit dem Bächlein Velice, der am Kalkberge Samor (E) unweit

Vinaric aus einer starken Quelle entspringt und dann längs des südlichen Fusses

des Mramorberges (E) über die Graptolithen- und Diabaszone und die mittelsilu-

rischen Schiefer (d^) nordöstlich fliesst und zwar durch die Ortschaften Nesvacil,

Lee und Sviuar, unterhalb welchem letzteren Orte er die Grauwacken und Schiefer-

zone (d^) sammt den eingelagerten Diabasen und Graptolithencolonien quer durch-

bricht und mit dem vorhergehenden Bächlein vereinigt, sich in die Beraun ergiesst.

Einige kleinere unbenannte Wasserrinnen kommen vom Brdarücken herab,

wo sie die Querklüfte des Quarzites senkrecht zum Streichen durchsetzen und im

Thalgrunde am Fusse des Rückens mit dem Velicebache sich vereinigen, so bei

Drahlovic, Hate und Haloun.

4. Der Köder B a ch entspringt am Fusse des Tobolkaberges (400 M.), fliesst

durch eine tiefe waldige Schlucht längs der grossen Bruchlinie, welche das ober-

silurische Kalkplateau durchsetzt, und ergiesst sich gegenüber von Srbsko in die

Beraun (209 M.). Seine eigentliche Hauptquelle befindet sich aber bei dem Forst-

hause in Koda, wo ein kalkreiches, Tuff absetzendes Wasser aus dem Kalkfelsen

in einer so grossen Stärke hervorquillt, dass es gleich eine Mühle treibt.

Eine ähnliche Kalktuff absetzende Quelle befindet sich in einer dem Köder
Thale parallelen Schlucht, die Kaisers chlu cht genannt, deren Abfluss zur Regen-

zeit in dem wilden Felseneinschnitt einen kleinen aber schönen Wasserfall bildet.

5. Der Tetin erb ach entspringt bei Kolednlk am Ostflusse des Tobolkaberges

(39o M.) und wird durch eine uralte Wasserleitung in das Dorf Tetin geführt.
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Sein natürlicher Abfliiss geht aber durch die tiefe Tetiner Felsenschhicht zur Beraun

(212 M.), an deren Wänden man sehr interessante Biegungen der Kalkzonen (e^ F

gl ) wahrnimmt.

C). Die Litava; siehe weiter unten den betreffenden Absatz.

7. Oberhalb Beraun ergiesst sich in dieselbe bei dem Hofe Ptäk das Brdatka-
b ä ch 1 e i n, welches in einer Querschlucht die Quarzitzone des nördlichen Saumes

des Silurbeckens senkrecht zum Streichen durchschneidet und die Bruchliuien dieser

Zone aufschliesst.

8. Der Otrociner Bach (Habrovy potok) entspringt an der nördlichen

Seite der Quarzitinsel der Krusnä hora und windet sich in einem tief eingeschnit-

tenen Thale durch azoische Schiefer und die in dieselbe eingeklemmte eisenstein-

führende Zone und mündet unterhalb des archaeologisch berühmten Fundortes

Hradiste bei Neuhütten in die Beraun.

9. Der Zbirover Bach beginnt in den Teichen bei Cekov und Karez auf

der eisensteinführenden Zone (d, ), betritt aber nahe au Zbirov bald das Gebiet der

in azoische Schiefer eingelagerten Kieselschiefer und der Porphyre, deren Berg-

zug er in einer nördlich verlaufenden tiefen Thalschlucht zwischen Prisednic und

Theresienthal durchschneidet. Bei der Podmokler und bei der Slapnice-Mülüe

durchschneidet er den merkwürdigen Streifen der Skrejer Schiefer mit ihrer Pri-

mordialfauna und die ihnen untergelagerten Conglomerate und ergiesst sich unter

Skrej in die Beraun.

Ein Nebenbach, der unter Drahno-Aujezd sich mit dem Zbirover Bache ver-

einigt, bewässert eine parallele in Porphyren eingeschnittene Thalschlucht.

10. Der Klabava Bach entsteht aus der Vereinigung des Hammer- und

des Schwarzen Baches bei Rokycan; von da fliesst er durch die eisenstein-

führende Zone (dj) in nordwestlicher Richtung bei dem Eisenhüttenwerke Klabava

vorüber gegen Ejpovic. Hier tritt er in das Gebiet der azoischen Schiefer ein,

die er in nördlicher Richtung durchschneidet, worauf er sich unter Chrast in den

Berauntiuss ergiesst (287 M.).

Der Hamm erb ach, nach den zahlreichen Eisenhämmern so genannt, die er

ehedem in Betrieb setzte, entsteht in den Wäldern der eisensteinführenden Zone

(d,/3) ober Chesnovic (522 M.), wo er sich in einem Teiche ansammelt. Sein zweiter

Quellbach entspringt am Fusse des Ivinaberges (d, a) bei Olesnä (512 M.) ; beide

vereinigten Bäche bilden den St. Stephanteich bei Mauth. Der Abfluss dieses

Teiches fliesst südwestlich durch die Teiche von Holoubkau im Bereiche der Schiefer

der Zone dj und durch das Längenthal am nördlichen Fusse der Conglomeratberge

Trhon und Zdar über Borek nach Rokycan (362 M.).

Am rechten Ufer verstärkt er sich durch zwei Bächlein, die vom Vydriduch

und vom Rac über die eisensteinführende Zone herabeilen (Vydfiducher und Voseker

Bach), und am linken Ufer verstärkt er sich durch das Hürka-Bächlein, das im

Conglomeratterrain zwischen dem Zdar und Trhoh entspringt.

Der Schwarze Bach ist der eigentliche Hauptbach der Klabava. Er ent-

steht aus dem Abfluss von zwei grossen Teichen, die zum Zwecke des Betriebes

der Gebläse und der Hammerwerke der ehemals hier schwunghaften Eisenindustrie

hoch oben im Gebiete der azoischen Schiefer bei Padrt (638) M.j am westlichen
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Fusse des Conglomeratgebirges angelegt wurden, der hier mit dem Berge Praha

(854 M.) beginnt.

Der Abtiuss der Teiche rieselt durch eine nordwärts gerichtete Thalspalte,

welche die Couglomeratrücken quer durchschneidet, gegen das Längenthal von

Strasic, nachdem er sich durch einen Quellbach, der zwischen den Kuppen Kocka

und Praha entspringt, bei dem Dreiröhren-Forsthause verstärkt hat.

Von Strasic wendet sich der Bach gegen Südwest und fliesst in dem Längen-

thale zwischen dem Conglomeratrücken des Zd'är und Vlci über Dobriv, wo er den

aus den Conglomeratbergen von Süd nach Nord durch eine Gebirgsspalte herab-

eilenden E i s b a ch empfängt, und iliesst weiter gegen Hrädek, wo er den S k o-

f icer Bach aufnimmt, der am westlichen Fuss das Conglomeratgebirges von Kolvln

herab im Gebiete der azoischen Schiefer gegen Skofic und des Mireschauer Kohlen-

becken sich windet. Unter Hrädek tritt der Schwarze Bach in die nordwestlich

verlaufende Thalkluft, welche die Berge Zd'är und Kotel trennt und vereinigt sich

bei Rokycan mit dem Hammerbache. Ehedem diente die bedeutende und gut regu-

lirte Wasserkraft des Klabavabaches und seiner beiden grösseren Zuflüsse einer

regen Eisenindustrie, welche diese Gegend fröhlich belebte, bevor jene Industrie

nicht der unüberwindlichen Concurrenz des westeuropäischen Eisenmarktes zum

Opfer fiel. Jetzt sieht man leider an diesen Wässern eine Menge verlassener

Hammerwerke und sonstiger Eisenindustrieanlagen, die wegen Mangel an billigem

und zweckmässigem Brennmaterial aufgelassen werden mussten.

II. Das Uslava-Flüsschen vereinigt sich bei Pilsen im Gebiete der azoischen

Schiefer mit dem Beraunfluss, berührt aber früher in einer nordwestlich gerichteten

Thalfurche das südwestliche Ende des eigentlichen Silurgebietes, nämlich die eisen-

steinführende Zone (dl ) bei Plzenec. Die mächtige, weithin sichtbare Kieselschiefer-

klippe, welche die Reste der uralten Burg Radyne trägt, so wie einige mächtige

Porphyrmassen bei Stahlau sind die Gränzsteine dieses äussersten Ausläufers unseres

Silurterrains.

Die Uslava selbst entspringt auf dem von Gneus durchsetzten Granitterain

zwischen Planic und Olsau, tritt bei Nepomuk in das Gebiet der azoischen Schiefer

ein, in die es sich in einem nordwestlich verlaufenden Thalgrunde über Blovic und

Stahlau einfurcht und endlich bei Pilsen am Ostrande des Steinkohlenbeckens in

die Beraun mündet.

III. Das Litava- Flüsschen durchschneidet das silurische Schichtensystem

längs einer von Süd nach Nord verlaufenden Thalkluft von Pribram nach Zdic und

dann längs eines nordöstlich streichenden Längsthaies von Zdic bis nach Beraun, Es

entsteht aus dem Abflüsse von zwei grossen Wasserbassins, die auf den Abhängen

des Tfemosnagebirges bei Laz ober Pribram angelegt sind (632 M.) und deren

Wasser zu den grossen Aufl^ereitungswerken bei Pribram geleitet wird. Die hie-

durch entstehende Trübung des Wassers ist bis zur Mündung des Flüsschens be-

merkbar. Der natürliche Abfluss bildet einen Bach, der im Gebiete der Conglo-

merate über Obecnic in einem Längenthaie fliesst und sich bei Dusnik mit dem

Broder Bache vereinigt. Dieser letztere Bach folgt genau der süd-nördlichen Gebirgs-

spalte des eigentlichen Litavaflüsscheus, indem er die Zone der Pilbramer Conglo-

merate zwischen dem Birkenl)erge und Heiligen Berge bei Pribram durchschneidet

und entspringt am Granitterrain bei Brod ober Pribram.

8
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Unter Dusnik bei der Walclimühle tritt das aus der Vereinigung der beiden

Bäche entstandene Flüsschen in das Gebiet der Tremosnaconglomerate ein und

ilurchschneidet ihren Gebirgsrücken von Süd nach Nord über Hlubos bis Cenkov.

Hier erreicht er die auf den Conglomeraten aufgelagerten Jinecer Schiefer mit

ihrer Primordialfauna (C), die er am Fusse des Plesivec und Ostry über Jinec und

Rejkovic bis zur sogenannten grünen Mühle aufschliesst. Die höheren Flanken

beider Berge bildet die eisensteinführende Zone (dj und der Quarzit (do). Vor

Lochovic tritt das Flüsschen aus dem schönen Waldthal hei'aus in eine freieres

und flacheres aus Grauwackenschiefern (d4) bestehendes Terrain, durchschneidet

zwischen Lochovic, Libomysl und Zdic die Zone der weichen Schiefer (d.J und

windet sich da am nördlichen Fusse des Kalksteinplateaus im Bereiche dieser

letzteren Zone in einem schönen Längenthal über Königshof nach Beraun.

Geologisch gehört demnach das Litavathal zu den interessantesten Terrain-

parthieen unseres Silurgebietes, indem es das ganze Untersilur von der Granit- und

azoischen Schieferunterlage durchschneidet und namentlich die Schiefer der Pri-

mord ialfauna aufschliesst.

Die Zuflüsse der Litava am rechten Ufer.

1

.

Der L i 1 h 1 a V e r oder S u ch o m a s t e r B a ch beginnt an der Ostseite

des Housinakamnies (dj) am Fusse (396 M.) des Kalkberges (Cj) Bacin ober dem

Dorfe Bykos, von wo er sich über Suchomast in einer nordwestlich verlaufenden

Furche am Westfusse des Kalkrückens des Zlaty küh und Kotyz tiefer einschneidet

und endlich durch eine nordwärts gerichtete Thalkluft im Gebiete der Graptolitheu-

schiefer und Diabasen (ey) und der untergelagerten weichen Schiefer (d^) zwischen

der Koukolovä hora und den Kosov bei Königshof in die Litava ergiesst (230 M.).

2. Der Chumava Bach entspringt in den Wäldern zwischen den Quarzit-

kämmen des grossen Brdarückens unweit der Mühle Zator und zwar in einer Quer-

furche (500 M.), wo die untergelagerte eisensteinführende Zone (d,) und die Schiefer

der Primordialzone (C) zu Tagen treten. Durch eine starke Quelle bei der Zator-

Mühle verstärkt erreicht er vor Hostomic das Gebiet der Grauwackenschiefer (d4)

und bei Neumetel die Schiefer und Glimmerporphyre der Zone d^ und vereinigt

sich bei Libomysl mit der Litava (268 M.).

Eine kleine Bodenerhöhung im breiten Vosover Thale am Fusse des grossen

Brdarückens zwischen Vseradic und Vyzina trennt hier die unmittelbaren Zuflüsse

der Beraun von denen der Litava.

Die Zuflüsse der Litava am linken Ufer.

1. Der Zaho faner Bach entsteht auf dem Plateau der azoischen von Kiesel-

schieferklippen durchsetzten Schiefer zwischen Hudlic und Svatä, durchbricht in

einer Quersclilucht zwischen Dybfi und Zahoran die eisensteiuführende Zone (d,)

so wie die Quarzite (d,) und die Grauwackenschiefer (dj d4) und vereinigt sich

bei Königshof mit der Litava.

2. Der Ptothe Bach (Cerveny potok) ist der Hauptnebenbach der Litava,

mit der er sich bei Zdic vereinigt. Er entspringt auf dem hohen Conglomeratrücken
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des Tfemosnagebirges bei dem Jägerhause Bastina (650 M.) und diente ehemals

wie der Schwarze und der Hammerbach durch Teiche und Dämme regulirt der

Eisenindustrie, die auf der Domaine Hofovic im lebhaften Schwünge war. Er fliesst

anfangs durch eine nordwärts gerichtete Thalkluft, welche die Congiomeratrücken

des Kouicek und Beranec tief spaltet, am Fusse der malerischen Ruine Waldek

vorüber gegen Nerezin, wo er die eisensteinführende Zone (d,) und die steil ge-

hobenen Ränder der Quarzitzone (iU) erreicht. Zwischen Komorau, Hofovic, Pra-

skoles und Stasov folgt er einer nordöstlichen Bruchlinie und fällt im Gebiete der

Diabasen und Schiefer der Zone d^ bei Zdic in die Litava.

Vor seiner Mündung empfängt er noch an der linken Seite bei Baborin den

Zeb räker oder Str upiner Bach. Derselbe entspringt auf dem waldigen Quer-

riegel der Quarzite [d^] bei Oujezd (400 M.) und windet sich in den Feldflächen

im Gebiete der Grauwackenschiefer (d^) und über das kleine Kohlenbecken von

Stilec gegen Zebräk, wo er sich plötzlich nordwestlich windet und in einer Gebirgs-

querspalte die Quarzite (d.,), dann alle Zonen der eisensteinführenden Schichten

[diyßa) bis auf die untergelagerten azoischen Schiefer aufschliesst. Namentlich

deutlich sieht man am Fusse des Schlossberges Tocnik an der Ruine Zebräk die

Auflagerung der Conglomerate (d,a), die den Kamm des Tocniker Schlossberges

bilden, auf den azoischen Schiefern. Jenseits dieses Schlossberges wendet er sich

im Gebiete der azoischen Schiefer wieder gegen Nordost und fliesst in einem felsigen

Thale über die Strupiner Mühle gegen ffiedl, wo er sich gegen Südost wendet

und zum zweiten Male den Rand des eigentlichen Silursystemes von der eisenstein-

fülirenden Zone (di) angefangen durch die Quarzite (d^) hindurch bis in die auf-

gelagerten Grauwackenschiefer (d^ d^) durchbricht und bei Baborin mit dem rothen

Bach sich vereinigt.

Auf seinem verhältnissmässig kurzen Laufe durchschneidet also dieser Bach

zweimal den Nordrand des Silursystemes und schliesst seine tektonischen Verhält-

nisse in der lehrreichsten Weise auf, indem er die tieferen Querspalten aufsucht,

welche diesen Rand durchsetzen, während eine nur seichte Einfurchung in den

Grauwackenschieferu zwischen Zebräk und Baborin hinreichen würde, ihn geraden

Weges zum rotheu Bach abzuleiten.

Bei Komorau (404 M.) empfängt der rothe Bach ebenfalls auf der linken

Seite den St. Benigna-Bach, der ebenfalls hoch an den Congiomeratrücken bei

dem Forsthause Bastiua entspringt und in einer nordwärts verlaufenden Thalkluft

diese Rücken durchschneidet. Er erreicht bei Kväü (St. Benigna) die Eisenstein

führende Zone (dj und weiter unten die Quarzite (d,) ; trennt die Berge Ivina und

Hlava in eiuen tiefen Einschnitt von einander, an dem man den Kern der anti-

klinalen Schichtenaufstauung der Zone di, nämlich den Porphyr anstehend findet,

und vereinigt sich bei Komorau mit dem rotheu Bache.

3. Der Po diu her Bach entspringt auf den Quarziten (d^) zwischen dem
Giftberg und Hvozdec (480 M.) und fliesst in einer Synklinalen Einfixltung der auf-

gelagerten Grauwackenschiefer nordöstlich über Podluh und Rpety gegen Obora

unweit Lochovic, wo er in die Litava sich ergiesst.

An der rechten Thalseite stehen in den Podluher Wäldern steile Klippen

des Quarzites (do) an, die von Querschluchten durchbrochen sind, auf denen man
über die eisensteinführende Zone auf das Plateau von Felbabka und Hrachovist

8*
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gelangt, wo die Schiefer der Primordialfauna (C) die früher geschilderte antiklinale

Wölbung bilden.

4. Der Ohrazenicer Bach entspringt wie der Rothe und der St. Benigna

Bach auf den hohen Conglomeratrücken bei dem Forsthause Bastina. Er fliesst

anfangs längs einer nordöstlich verlaufenden Bruchlinie zwischen den Rücken des

Slonovec und Koni'cek bis nach Velci (Welkau), wo er die höchst interessante Ein-

lagerung der Jinecer Schiefer (C) zwischen den Conglomeraten des Tremosnagebirges

und der eisensteinführenden Zone aufschliesst und endlich in einem kurzen Quer-

thal bei Obrazenic im Gebiete der Jinecer Schiefer in die Litava sich ergiesst.

Die Thalgegend dieses Baches ist die lehrreichste in Betreff der Lagerung dieser

Schiefer.

Endlich sei noch erwähnt, dass in das Bereich der Silurformation auch das

Flussgebiet der Otava eingreift und zwar mittelst seines Nebenbaches Vlcava.

Derselbe entspringt am westlichen Ende des silurischen Conglomeratgebirges am
Fusse der Kuppe Praha ober dem Dorfe Bukova (680 M.), und fliesst im Gebiete

der azoischen Schiefer, die unter diesen Conglomeraten zu Tage treten, indem er

in der Umgebung von Rozmital dieselben bis auf ihren granitischen Untergrund

ausfurcht. Bei Vesin vereinigt er sich mit einem Nebenbach, der von Glashütten am
Fusse des Tremsin herabeilt, füllt bei Rozmital einige Teiche an und erreicht das

zusammenhängende Granitterrain in einer südöstlich streichenden Thalrinne unter

Skuhrov gegen Breznic. Dann durchschneidet er zwischen Breznic und Mirovic

eine auf Granit aufgelagerte azoische Schieferinsel. Bei Varvazov betritt er wieder

den Grauitboden und ergiesst sich (hier den Namen Skalice führend) endlich in

einer tiefen Felsenschlucht unterhalb Stedronln in die Votava.
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ANHANG.
Verzeiehniss

aller im Systeme siliirieii du eeiitre de lu Boheme von Barraiide aii-

gefülirteu Genera der Fische, Crustaceeu und Mollusken.

Die Anzahl der Species ist in einer besonderen Rnbrik (rechts) angegeben.

Die in den verschiedenen Zeitschriften von B a r r a n d e bezeichneten und in

Bigsby's Thesaurus siluricus mitgetheilten Genera und Species der Gasteropoden,

Echinodermen, Bryozoen, Polypen und Pflanzen, deren Veröffentlichung mit den

anderen noch nicht publicirten Gattungen und Arten von Dr. Waagen und Dr. Noväk
vorbereitet wird, sind in diesem Verzeichnisse nicht enthalten.

Das Zeichen -|- bedeutet die Etage, in welcher das Genus vertreten ist.

„ „ . „1 dass das Genus in der Etage bisher nicht beobachtet

wurde.

„ „ Col. „ , dass das Genus bloss in den Colonien vorkömmt.

Col.

nien, als auch in der Etage vorkömmt, in welcher die

Colonie eingeschlossen ist.

Die mit einem Stern (* ) versehenen Namen bezeichnen die neuen, von B a r-

, dass das Genns sowohl in einer oder mehreren Colo-

rande aufgestellten Genera.

Übersiclit

der Classen imd Ordnuniren Auzahl
der Geuera Anzahl der Species

I. Pisces

II. Crustacea

1. Trilohita . .

j
2. Phyllopoda

3. Ostracoda . .

4. Eurypteriden

5. Cirrhipeda

6. Incertae sedis

1. Ceplialopoda

2. Pteropoda .

3. Acephala .

I
4. Brachiopoda

IV. Echinodermata

III. Mollusca

4

42

4

17

2

2

2

20

7

58

26

1_

185

6

365

20

52

10

14

3

1127)

69 i

1269
I

640

)

1

6

445

3105

3567
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Fauna

^,Jd,

JL
D

dg |d, Ids

III.

E G H
f I f _gl_ig2lgs hl Ihj

CO

2,

3
4
5
6

7

8

9
10

11

12

13

14
15

16

17

18

19

20
21
22
23
24
25
26
21
28

29

30
31
32
33

I. PISCES.

Asterolepis . . . Eichw.
Coccosfeifs .... Agass.

CtenacantJms . . . Agass.

GompJiolepis . . . Pand.

II. CRUSTACEA.

I. Trilobita.

1| Acidaspis

'^Aeglina . .

Agnostus . .

AmpMon . .

Ampyx . . .

^^Areia . . .

^Arethusina .

^'Arionellus .

Asaphus . .

Barrandin .

^"Boliemilla .

Brontens . .

Ccdymene . .

^Carmon . .

Cheirurus

Conocephcdifes

*Cromus . .

Cyjohaspis

Dalmanites .

*Deip)hon . .

Dhidymene .

^'Dionide . .

EWpsocephdIns

Harpes . . .

Harpides . .

Homcdonotu^
"^^Hydrocephahik

lllaenus . .

Liclias . . .

Ogygm . . ,

Paradoxides
Phacops . .

Phillipsia

:Murcli.

Barr.

Brongu.

Pand.

+
+
+

Dalm.
Barr.

Barr.

Barr.

Bronsn.
MCoy
liarr.

(loldf.

Brongii.

Barr.

Beyr.

Zeuk.

Barr.

Blum.

Emmr.

Barr.

Cord.

BaiDarr.

, Zeuk.

. Goldf.

Beyr.

König.

Bair.

Dalm.

Dalm.

Brongn.
Brongn.
Emmr.
Porti.

4-

+
+

+

+ +
+
+ Co!

+
+

+ -f + + ++

+

+
CdI

+ + -+
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+ -f+
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+
+
+ +
+

-h

+
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+
+ + + + -h -f + + ++

H-

-i-

+ + +

Col

+
Col

+

i

i-f

+1

+
+ +

+

4-+

+
+

+

+

-i- ^-

+

-i-

Col

CoM
,

t
Col +

+

-i-

:+ + -h

,+

+

+

+

+
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1

3

1

J^
6

40

8

9

2

4
2
2
1

4
1

1

46
11

2
25
4
4

11

21

1

3

1

2
11

1

5
2

17

10

3
12'

20
1
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Von den anderen von Barrande in seinem Hauptwerke nicht entlialtenen Gat-

tungen können wir noch die folgenden uns vorLäufig bekannten, von Barrande theil-

weise nur mit provisorischen Namen versehenen, anführen:

Von E ch i n d e rm e n nebst dem schon angeführten Genus E, h o m b i f e r a

in d^, noch 13 andere Genera und zwar:

Agelacrinus Barr, in d^

;

Echin osphaerites in d, d^

;

A n m a 1 c r i n u s Meek. & W. in d3 d^ L o b o 1 i t h u s Barr. ( Camerocrinus Hall)

dj

;

in e^
;

Aristocystites Barr, in d^

;

r o c r i n u s Barr, in d, d4

;

Ascocrinus Barr, in dj d^

;

Pentremites Say in t:

Asterias (ähnlich) L. in d, d4

;

Scyphocrinus Zenker in Oj e.,

;

Craterina Barr, in d4

;

Trochocystites (Mitrocystites) in C,

Dend r ocystites Barr, in d^ dj d^ ; d, dj d^ d^.

Von Anneliden die Genera:

S c 1 i t h u s Hall, in dj dj

;

Serpulites Murch. in d, d, d4 d^^.

Von Gasteropoden 2() Gattungen (von Barrande nur provisorisch benannt)

in sehr zahlreichen Arten, und zwar:

B e 1 1 e r p h n Montfort in da e, eg fi fa ; B 1 e u r o t o m a e r i a de France in dj bis

Calyptraea Lam. in d^ d^ 6.3 f^',
g'i

und in g,

;

Capulus Montf. in di bis g,

;

Parmaporus Barr, in h^

;

C i r r h u s Sow. in dj e, gi

;

P i 1 i d i n Barr. (Hercyuella Kayser) in

C y r 1 1 i t e s Conrad in di bis i\ und e^ bis g3

;

e, eo gl : P r c e 1 1 i a L'Eveille in e., t ;

Delphiuula Lam. in e., fa

;

Ribeiria Murch. in d^ dj d4 dj

;

E c u 1 i m p h a 1 u s Barr, in ej fg

;

E 1 e 1 1 a Lam. in e^ bis g^ ;

E u m p h a 1 u s Sow. in d, dj d^ e, gj ; S i p h n a r i a Sow. in t ;

Globiconcha Barr, infj; Scoliostoma Braun in U ;

Loxonema Phil, in d^ und e^ bis g, ; Straparolus Montf. in d^

;

M a c 1 u r i a Le Sueur in e,

:

S u b u 1 i t e s Cour, in e^
;

Murchisonia d'Arch. indj und e^—fj ; Tremauotus Hall in Oj e, fo

;

Natica Adanson in d^ d-^ und e, bis g, ; Terebellum L. in e-j

;

Naticella Swainson in d., d^, e, 63, Trochus L. in d4 d^, ei ej, f, gi

;

fo go

;

Turbo L. in d4 d,, e^ U;
Nerita L. in e^ f, t'a ;

Turritella Lam. in e^ f^',

Patella L. in d.^, f, t: Tubina Barr, in d^ eo, f2

;

Phasianella Lam in e., f^

;

Vermetus L. in f^.

Von Bryozoen die von Göppert als Pfianzenreste gedeutete Gattung Dicty 0-

nema Hall, in d^ dg e, e^; dann Fenestella Lonsdale in e, e^ t gj ; Piete-

pora, He-mitrypa, Filites Barr, in fo.

Von K r a 1 1 e n L5 Gattungen mit zahlreichen Arten, und zwar

:

Amplexus Sow. in i, g,

;

Cystiphyllum Londs. in e, e^;

Calceola Lam. (Rhizophyllum Lind- Cy athophy llum Goldf. in ei ej fo

;

ström) in fj

;

F a v s i t e s Lam. in e^ e., L gi gg g^
',
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Haly Sites Fischer in e, e^

;

Petra ia Münst. iu e, 63 fj g, bis li^

;

H e 1 i 1 i t e s Dana in e^ e.^
; R em e r i a E. H. in e^

;

Lithostrotion Llwliyd in f.

;

Stenopora Londs. in d^ d^ e^ 60;

Omphyma Raf. in e^ e^; Strom ato pora Gldf. in fo gj

;

Pelliculites Barr, in f,

;

Zaplirentis Raf. in fo.

Von G r a p 1 1 i t h e n 7 Gattungen in vielen Arten, und zwar

:

Climacograptus Hall in Col. d^^ e, ; Monograptus Gein. in dj dj d4 Col.

Cyrtograptus Carrutliers in e,
;

d^, e, e.,

;

D i p 1 g r a p t u s Geinitz in d4 , Col d^ , e, ; R a s t r i t e s Barr, in Col. d^ e^

;

Didymograptus M'Coy iu dj

;

Retiolites Barr, in Col dj, e^.

Von Amorphozoen die Gattung Ischadites Murch. in e, und g,.

Von Pflanzen (Fucoideu):

Leptopliycus Barr, iu do

;

Cliondrites Sternb. in d^, e^;

Callitliamnites Göpp. iu d3

;

Sp haerococcites Göpp. in e, e.,

;

dann die von D. Stur beschriebenen Fucoideu aus der Zone h,, nämlich Chau-

vinia, Fucus, Hostiuella und Sporochnus, und die von ihm als eine

Characee gedeutete Gattung Bar-raudeina, deren Habitus auffallend an Lepido-

dendron erinnert und die desshalb von Barrande in Brigsbys Thesaurus als Sage-

naria (bohemica) an und von Krejci in einer Notiz der k. böhni. Ges. d. Wis.

als die erste böhmische Landpflanze unter dem Namen P r 1 1 e p i d d e n d r n

augeführt wurde.
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